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Der Meiſter des Humors 
Zum 160. Geburtstag von Wilhelm Buſch. 


Die Menſchen ſoll keiner belachen, 
Als einer, der ſie herzlich liebt. (Goethe). 


Selten wohl hat ſich dies Wort als jo wahr erwieſen 
wie beim künſtleriſchen Schaffen Wilhelm Buſchs. Dieſer 
Name bedeutet uns heute mehr als nur die Vorſtellung 
luſtiger Zeichnungen und ungezwungener heiterer, aber 
um jo ſchlagkräftigerer Verſe — das Werk Wilhelm Vuſchs 
iſt heute im wahrſten Sinne des Wortes Volksgut geworden. 
Seine Schöpfungen haben in faſt jedes Haus Einzug ge⸗ 
halten, und vielleicht trägt gerade unſere ſorgenſchwere 
Zeit dazu bei, daß wir ihn doppelt ſchätzen. 

Schon als Kinder machten wir die Bekanntſchaft Wil⸗ 
helm Buſchs. Wer hätte nicht mit Spannung die aufregen⸗ 
den Streiche von „Max und Moritz“ verfolgt! Ja, es wird 
manchen geben, dem gerade dieſes Jugendbuch, das 
wohl von allen Werken Buſchs die größte Verbrei⸗ 
tung fand, jo gut in der Erinnerug haften blieb, 
daß er beſtimmt, wenn er im Frühling den erſten 
Maikäfer ſurren hört, an die Verſe denkt: 

Jeder weiß, was ſo ein Mai⸗ 
käfer für ein Vogel ſeei 5 

Man kann Wilhelm Buſch — nächſt dem. Franzoſen 
Daumier — als den größten Humoriſten des 19. Jahrhun⸗ 
derts in Port und Bild bezeichnen. Sein Werke erzählen 
der Nachwelt von der großen ſchauenden Liebe, mit der 
Buſch ſeine Umwelt erfaßte, aber auch von der phantaſie⸗ 
vollen Lebendigkeit, mit der er Menſchen und Tierſchickſale 
zu geſtalten wußte. Wenn man die Zeichnungen Wilhelm 
Buſchs betrachtet, wird man faſt an die Schöpfungen Richters 
und Sſchwinds erinnert — mit jo liebevollet peinlicher Ge⸗ 
nauigkeit iſt das kleinſte Detail beobachtet und feſtgehalten. 
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Buſchs künſtleriſches Schaffen ſteht auf der Grenze 
zwiſchen Romantik und Realismus. Die Zeit nach der 
Revolution 1848 und dem Ausgang der Revolutionsepoche 
war beſonders empfänglich für parodiſtiſchen Humor und 
wirkte beſtimmend auf Buſchs dichteriſche und zeichneriſche 
Stilgebung. Buſchs Humor, ſo herzerfriſchend er auch auf 
uns wirkt, war doch in einem tiefen Peſſimismus ver⸗ 
wurzelt. Seine Gedichtſammlungen, die „Kritik des Her⸗ 
zens“ und „Zu guter Letzt“ geben den Schlüſſel zu ſeiner 
Betrachtungsweiſe und zu jeiner künſtleriſchen Geſtaltung. 

Wilhelm Buſch wurde am 15. April 1832 als der Ael⸗ 
teſte von ſieben Geſchwiſtern geboren. Sein Heimatsort iſt 
Wiedenſahl, ein Bauerndorf im Hannoverſchen, an den 
Grenzen der Provinz Weſtfalen und des Fürſtentums 
Schaumburg⸗Lippe. Die Eltern betrieben hier einen kleinen 
Kramladen. Als Wilhelm Buſch 10 Jahre alt war, nahm 
ihn Paſtor Kleine, ein Bruder ſeiner Mutter, zu ſich, der 
mit großer Liebe die älteren Kinder ſeiner Schweſter 
mit den eigenen erzog und unterrichtete. 

Mit fünfzehn Jahren bezog Wilhelm Buſch die Tech⸗ 
niſche Hochſchule in Hannover, um auf Wunſch des Vaters 
ſich dem maſchinentechniſchen Studium zu widmen. Jedoch 
der Drang zu künſtleriſchem Schaffen war ſtärker, und im 
Jahre 1851 gab Buſch das Studium an der Techniſchen 
Hochſchule endgültig auf. Es folgten Studienjahre in Dii- 
jeldorf und Antwerpen. Beſonders Antwerpen wurde ent⸗ 
ſcheidend für Buſchs ſpätere künſtleriſche Entwicklung; denn 
hier trat er zum erſten Male den Werken der großen Nie⸗ 
derländer nahe. Rubens, Brouwer, Teniers und jpäter 
Franz Hals übten einen nachhaltigen Einfluß auf ihn aus. 
1854 ging Buſch nach München, wo er ſich dem Kreiſe 
Münchener Künſtler „Jung- München“ anſchloß. In 
München entwickelte ſich Buſchs künſtleriſches Schaffen zur 
vollen Entfaltung. Ausflüge und Wanderungen, die er im 
Kreiſe des luſtigen Künſtlervölkchens in die Umgebung von 
München unternahm, wurde eine Quelle reichſter Anregung. 
Slizzenbücher füllten ſich mit jenen lebendigen und lebens⸗ 
wahren Zeichnungen, die davon erzählen, daß der junge 
Künſtler alle und jeden Eindruck feſtzuhalten pflegte. Dazu 
entſtanden Verſe, wie von ungefähr, ſchlagend, treffend. 
Während der Münchener Zeit erſchienen zum erſten Male 
Buſchs Zeichnungen in den „Fliegenden Blättern“, für die 
er viele Jahre arbeitete. Aus dem bunten Leben Münchens 
pflegte ſich Buſch zuerſt des öfteren auf kurze Zeit, ſpäter 
aber für länger, nach Wiedenſahl, ſeinem Geburtsorte, zu⸗ 
rückzuziehen, um hier in ungeſtörter Ruhe arbeiten zu kön⸗ 
nen. Schließlich ſiedelte er ganz hierher über. Den „Ein⸗ 
ſiedler von Wiedenſahl“ nannten ihn ſeine Münchener 
Freunde, und tatſächlich führt Buſch allmählich ein Ein⸗ 
ſiedlerleben, er zog ſich in ſich ſelbſt zurück. „Ich male ſo 
ſtill für mich hin,“ hat er einmal geſchrieben „es behagt mit 
vom ganzen Herzen“. Hier in Wiedenſahl entſtanden die 
veirhiten Früchte von Buſchs Lebensarbeit. Bis in ſein hohes 
Alter hinein blieb er ſchaffensfreudig und ſchaffenskräftig. 

Es iſt ſchwer, der Natur hinter die Schliche zu kommen, 
ſchreibt er. Mit zäher Geduld und eiſernem Fleiß, mit Kopf 
und Herz hat Buſch ſich in die Natur verſenkt und das, was 
er mit ſeinem klaren, ſcharfen Auge geschaut und in ihr 
gefunden, in formvollendeten Bildern und Zeichnungen in 
Pinſel und Stift in ſicherer Hand meiſterlich dargeſtellt. 
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Der grübleriſche Niederſachſe war ein ſcharfer Denker. Als 
ſeine bevorſtechendſte Eigenſchaſt und ſeine Lieblingsbeſchäf⸗ 
tigung bezeichnete er „die Reiſeluſt nach der Grenze des 
Unfaßbaren“ eder „die Neigung, in der Gehirnkammer 
Mäuſe zu fangen, wo es nur gar zu viele Schlupflöcher gibt“. 
An der Weltweisheit Kants und Schopenhauers geicult, 
wußte er, daß das, was wir Welt nennen, unſere Vorſtel⸗ 
lung und unſer Wille iſt, „eh du geboren, haſt du ſchon mit 
dran gebaut“. Der Wille aber, das „Dichten und Trachten 
des Menſchenherzens iſt böſe von Jugend auf“. Die Beſtim⸗ 
mung des Menſchen aber iſt die Ueberwindung des Böſen 
im Kampfe des Lebens mit Schickſal und Schuld, mit Sünde 
und Verſuchung. Die ſittliche Ordnung iſt unverbrüchlich. 
Wer ſie bricht, hat die Folgen zu tragen. Der böſe Wille 
führt in Schuld und Pein. „Böſes muß mit Böſem enden, 
Rache jolgt der Freveltat.“ Buſch ſchrelbt einmal über den 
„Hans Hudebein“: „So ſehr jein Ende mich bewegt, ich 
dürft es anders nicht vermeiden, er ſtirbt, denn tragiſch 
angelegt it der Charakter dieſes Helden. Gar manches iſt 


vorherbeſtimmt, das Schickſal führt ihn in Bedrängnis. Doch 


wie er ſich dabei benimmt, iſt ſeine Schuld und nicht Ver⸗ 
hängnis. Drum bleibt's dabei, denn die Moral iſt hier 
kein leeres Wortgeklingel, und lebte er auch noch einmal, 
er bliebe doch der alte Schlingel.“ Dies Wort gibt uns 
einen brauchbaren Schlüſſel zum Verſtändnis ſeiner Dich⸗ 
tungen, mit denen er nicht wohlfeilen Spaß machen und für 
flüchtige Stunden oberflächlich beluſtigen, ſondern tiefer 
wirken will durch die ihm verliehene Gottesgabe echten 
Humors. Die tiefſte Quelle ſeines Humors iſt ſeine ſchlichte 
Frömmigkeit, das Erbe ſeiner Eltern, beſonders ſeiner 
Mutter, die ſtill, fromm und fleißig war. Aber dies Erbe 
hat er ſich in heißem Kampfe um Weltanſchauung und Le⸗ 
bensrichtung erworben zu einem Beſitz eigenen Gepräges. 
Er war kein engſtirniger Lutheraner, aber ein Verehrer 
Luthers und echter Proteſtant. Verhaßt war ihm alle 
Scheinfrömmigkeit und Heuchelei. Er trug auch ſeine 
Frömmigkeit nie zur Schau, aber ſie wirkte ſich aus in 
einem ſtarken, ſittlichen Streben nach dem Höchſten und 
Beſten. Er liebte die Einſamkeit, weil er ſie für ſeine Ar⸗ 
beit brauchte. Faſt alle ſeine Sachen hat er in Wiedenſahl 
geſchaſſen „ohne wem was zu jagen“, in vollem Selbſtändig⸗ 
toit. 
Worten aus: 

„Haß als minus und vergebens 

Wird vom Leben abgeſchrieben. 

Boitiv im Buch des Lebens 

Steht verzeichnet nur das Lieben. 

Ob ein Minus oder Plus 

Uns verblieben, zeigt der Schluß.“ 

Im Jahre 1889 ſiedelte Buſch nach Mechtshauſen über, 
wo er in der Familie ſeines Neffen ſeine letzten Lebensjahre 
verbrachte. Still und friedlich, wie der größte Teil ſeines 
arbeiterſüllten Lebens verfloß, iſt er hier am 9. Januar 
1908 geſtorben. 
deutſchen Volles geworden und helſen uns, in trüben 
den neuen Humor und ein frohes Lachen zu ſinden. 


Wochenrückblick 


Eine Woche voller Spannung, Geheimniſſe und Er⸗ 


tun⸗ 


/ 


wartung iſt wieder einmal verſtrichen, ohne daß eine Beſſe⸗ 


rung auf wirtſchaſtlichem Gebiete eingetreten wäre. Es 


iſt ſchon überall eine Gleichgültigkeit eingetreten und nur 
manche ſtellen ſich die Frage: „Wie weit und wie lange 


3 Alle Berichte, die man lieſt, zeigen eine Verſchlech⸗ 
erung. 
im Januar 1929 in der polniſchen Induſtrie 23 Millionen 
Stunden gearbeitet wurden und im Januar 1932 nur noch 
10.8 Millionen Stunden. Das iſt ein Rückgang der ge⸗ 
arbeiteten Stunden um rund 53 Prozent in knappen drei 
Jahren. Es geht alſo mit Rieſenſchritten bergab, und wir 
müſſen ſeſtſtellen., daß in den beiden letzten Monaten, Fe 
bruar und März, die Dinge noch viel trauriger ausiehen. 
Im Januar 1931 betrug die Kohlenproduktion 3.5 Millio⸗ 
nen Tonnen und im Januar 1932 nur noch 2.7 Millionen 
Tonnen. Die Roheijenproduftion iſt in dieſer Zeit von 
von 32 000 auf 12060 Tonnen zurückgegangen, die Stahl⸗ 
produktion von 92000 auf 30 000, die Zinkproduktion von 


15 000 auf 8 000 Tonnen uſw. Durch die Feierſchichten wird 
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Er ſpricht das Hochziel ſeines Strebens in folgenden 


Seine Werke aber ſind eigenſtes Gut des 


Wir leſen in den „Wiadomosci ſtatyſtyczue“, daß bauplſächlich auf die jetzt zur Entlassung gelangten oder in 
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die Arbeit verkürzt und das Heer der Arbeitslojen ver⸗ 
größert. Es iſt immer weniger Arbeit da, und anſtatt den 
Arbeitstag von 8 auf 7 Stunden herabzuſetzen, um dadurch 
mehr Arbeitern Arbeitsgelegenheit zu bieten, trägt man ſich 
mit dem Gedanken, die Arbeitszeit täglich bis auf 10 Stun⸗ 
den feſtzuſetzen. In der großen Ratlosigkeit werden Be⸗ 
ſchlüſſe gefaßt, die immer das Gegenteil von dem hervor⸗ 
rufen, was man erreichen wollte. Nun find ſämtliche Wirt⸗ 
ſchafts⸗ und Finanzgrößen zuſammengerufen worden, um 
dem Uebel abzuhelſen. Man hält wieder Konferenzen ab, 
bildet Kommiſſionen und Subkommiſſionen, Räte und Bei- 
räte, philoſophiert und probert und merkt zum Schluß, daß 
es ſchlechter geworden iſt, und nur im Stillen hofft man, daß 
doch noch von irgendwo eine Beſſerung und Wandel der 
Dinge eintreten wird. So verhält es ſich bei uns, und ſo 
geht es in der ganzen Welt. Nach der mißglückten Donau⸗ 
konferenz in London verhandelt man wieder einmal in 
Genf. Hinter der Abrüſtungskonferenz hebt ſich ſchon rie⸗ 
ſengroß der Schatten der Tributionjerenz in Lauſanne. Es 
iſt kein Zufall, noch weniger ein Zeichen wachſender poli⸗ 
tiſcher Einſicht, daß gerade die öffentliche Meinung in den 
Vereingten Staaten ſich eifriger als ſonſt mit dem europäi⸗ 
ſchen Problem beſchüftigt. Staatsſekretär Stimſon, der die 
Außenpolitik der Vereinigten Staaten nach Weiſungen des 
Präſidenten Hoover leitet, iſt nach Europa gekommen, offi⸗ 
ziell deshalb, um an der Abrüſtungskonferenz teilzunehmen, 
tatſächlich aber auch deshalb, um in den maßgebenden euro⸗ 
päiſchen Hauptſtädten die Aufſaſſung über das Schulden⸗ 
und Tributproblem diplomatiſch abzutaſten, das die Urſache 
allen Uebels in Europa it. Inzwiſchen überbieten ſich 
namhafte Perſönlichkeiten in Amerika in Vorſchlägen, die 
Europa und die ganze Welt aus der Kriſe herausſchälen 
können. Allgemein iſt die Erkenntnis, daß der politiſche 
Druck von Europa weichen muß; denn bleibt dieſer Druck 
unverändert beſtehen, werden zuerſt die kleinen Staaten, 
dann aber die Großmächte in einen Abgrund ſtürzen, aus 
dem ſich kein neues Europa mehr erheben kann. Daß eine 
Verſtändigung kommen muß, iſt ſicher. Aber welche Wege 
fie zu gehen hat, das werden die Staatsmänner kaum noch 
allein wiſſen können. Die öffentliche Meinung iſt aber, wo⸗ 
für vor allem die wachſende Teilnahme Amerikas an dem 
Schuldenproblem zeugt, dafür, das ganze Schuldenproblem 
aufzugeben oder wenigſtens auf zwanzig Jahre einzugraben. 
Wenn Tardieu in Paris dem Staatsſektretär Stimſon Weſen 
und Kern der franzöſiſchen Sicherheitstheſe auseinanderfetzt, 
wird Stimſon ſich wohl ſagen müſſen, daß die franzöſiſche 
Geiſtesverfaſſung für die Gefahr der europäiſchen Kriſe noch 
nicht reif ſei. Frankreich hat Milliarden über Milliarden 
für ſeine Auſrüſtung, für den Bau von Kanonen und Ma⸗ 
ſchinen ausgegeben und feine. Freunde für militäriſche 
Zwede fianziert. Wenn dieſe Gelder der Wirtſchaft Euro⸗ 
pas gedient hätten, dann wäre uns und der Welt die Kriſe, 
aus der wir keinen Ausweg wiſſen, erſpart geblichen. 


Aus Zeit und Welt 


Keine Militärpapiere mehr für den Landſturm. 
Nach einer Verfügung des Kriegsminiſteriums ſind alle 
zuſtändigen Truppenteile und Zivilämter angewieſen wor⸗ 


den, denjenigen Reſerviſten, die dem Landſturm mit oder 


ohne Waffe zugeteilt worden ſind, keine Militärpäſſe mehr 
auszuſtellen. An Stelle der Päſſe werden infolgedeſſen nur 
noch einfache Ausweiſe ausgeſtellt, auf denen die erjorber- 
lichen Vermerke eingetragen ſind. Perſonen, die ſich be⸗ 
reits im Beſitze derartiger Päſſe befinden, werden von der 
erwähnten Beſtimmung nicht betroffen. Sie bezieht ſich 


zurückkehrenden Reſerviſten, 


dieſen Tagen nach Hauſe 
Befundes dem Land⸗ 


die auf Grund militärärztlichen 
ſturm überwieſen werden. 


Hungersnot in polniſchen Karpathendörfern. 

Aus Koſſow wird berichtet, daß die Hungersnot in den 
Karpathendörfern immer gößeren Umfang annimmt und 
die Mittel des Hilſskomitees gänzlich unzureichend ſind. 
Infolge der diesjährigen Einſtellung der Holzarbeiten in 
den Karpathenwäldern ſind ganze Landſtriche von der 
Hungersnot befallen, da ſie eine eigene Landwirtſchaft nicht 
betreiben und die Lebensmittel nur mit dem durch die 
Holzarbeit erworbenen Geld ankauſen konnten. Da nun 
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aber in dieſem Winter nicht die geringste Verdienſtmöglich⸗ 
keit gegeben war, ſind ſelbſt ſonſt beſſergeſtellte Familien 


dem Hunger verfallen. Ungefähr 2000 Familien ſind von 
einer Hungerkataſtrophe betroffen, wie ſie zuletzt in den 
Jahren 1919⸗20 herrſchte, und die Hilfe, die ihnen die pol⸗ 
niſchen Behörden angedeihen laſſen können, iſt vollkommen 
unzulänglich. Es handelt ſich um die ſogenannten Huzulen. 


Kriegsgräberfürſorge. 


Die Arbeit des Volksbundes Deutſche Kriegsgräberfür⸗ 
ſorge, an der würdigen und endgültigen Ausgeſtaltung der 
deutſchen Kriegsgräberſtätten im Auslande, hat immer wei⸗ 
tere Fortſchritte gemacht. Eine große Anzahl. Anlagen ſind 
in den letzten Jahren in Angriff genommen und teils fertig⸗ 
geſtellt worden. Vor allem konnte der Volksbund eine 
ſehr rege Tätigkeit in Frankreich entfalten, dem Land, in 
dem die meiſten deutſchen Gefallenen ihre letzte Ruhe ge⸗ 
funden haben. Von den heute noch beſtehenden 214 Gräber⸗ 
anlagen — meiſt Sammelfriedhöfe mit vielen tauſend 
Toten — ſind 105 mit einer Geſamtbelegung von 497 439 
Toten im Bau. Die Arbeiten beſtehen in der Ausgeſtal⸗ 
tung der Sammelgräber, der Errichtung von Ehrenmalen, 
der Schaffung von Eingängen und Toren, der Amwehrung 
der Anlagen mit Hecken oder Mauern, der Anpflanzung von 
Bäumen und der gärtneriſchen Ausſchmückung der Sammel⸗ 
gräber und der Gräberflächen mit Raſen, Lavendel, Buſch⸗ 
roſen, Immergrün oder ſonſtigen ausdauernden Pflanzen. 
In dem kommenden Baujahr werden weitere Ehrenſtätten 
in Arbeit genommen. : Unter anderem will der Volksbund 
drei Kriegsgräberſtätten ausbauen, die nicht nur in der 
Geſchichte des Krieges, ſondern auch durch ihre bevorzugte 
Lage beſondere Bedeutung haben. Es ſind die Weiheſtätten 
in Bitolj und Semendria in Jugoflawien und Nazareth in 
Paläſtina. Die Pläne liegen bereits für alle drei Projekte 


vor und find auch ſchon von dem vom Auswärtigen Amt und 


Völterbund gemeinſam eingeſetzten Kunſtbeirat gebilligt 
worden. Von beſonderem Intereſſe iſt die Kriegsgräber: 
jtätte in Nazareth, auf der nach Zubettung von 73 in der 


Umgebung verſtreut ruhenden Gefallenen 261 Tote beſtattet 


jein werden. Die ſehr erheblichen Mittel für die Durch⸗ 
führung dieſer Bauten ſollen durch beſondere Werbemaß⸗ 
nahmen aufgebracht werden : A 


Für Streichung der Tribute und für Zollabbau. 


Chicago. Der Präſident der Columbiauniverfität, 
Butler, trat in einer Rede vor den Mitgliedern der Car⸗ 
negie-Stiftung für internationalen Frieden für ſchleunigſte 
Streichung oder zum mindeſten ſtärkſte Herabsetzung der 
Kriegsſchulden und der Tribute, ſowie für einen Zollabbau 
in der ganzen Welt ein. Die Vereinigten Staaten ſeien 
als Hauptgläubiger verpflichtet, in dieſen Dingen die Füh⸗ 
rung in der Welt zu übernehmen. Durch das Hinausſchie⸗ 
ben der Löſung in der Schuldenfrage fei die Wirtſchaft in 
der U. S. A. um einen weit größeren Betrag geſchädigt 
worden, als die Schuldenzahlungen ausmachten. 


Fünftagewoche in Amerika. 
Ein Vorſchlag Hoovers zur Vehebung der Arbeitsloſigkeit. 


Washington. Präſident Hoover hat zur Linderung der 
Arbeitsloſigkeit die allgemeine Einführung der fünftägigen 
Arbeitswoche vorgeſchlagen und dem amerikaniſchen Kongreß 
empfohlen, mit der Beamtenſchaft den e zu machen, 
wobei eine Erſparnis von Verwaltungskoſten bezweckt wird. 


Stenererleichterungen. 


Warſchau. Im nächſten „Dziennik Uſtaw“ wird eine 
vom 9. d. Mts. datierte Verordnung erſcheinen, in der ge⸗ 
wie Steuererleichterungen für die Zahler der Gewerbe⸗ 
ſteuer gewährt werden joll, Allerdings werden dieſe Steuer- 
erleichterungen von der ſoforti Zahlung aller derjeni⸗ 
gen Steuerbeträge abhä gemacht, die ſeit dem 1. April 
v. 3. entſtanden ſind. Die füt die vor dem 1. April 1931 
entſtandenen Rückſtüände gew Erleichterungen werden 
durch dieſe Beſtimmung illuforiſch gemacht. Die Erleicg⸗ 
terungen werden in erſtet Linſe in der Stundung von 
Steuern in Form von Bon fikaten beſtehen, und zwar für 
ſolche Gewerbeſteuern. die vor dem 1. April 1931 entſtan⸗ 
den find. Ein entiſprechende Ausführungsverordnung iſt 
von ſeiten des Finanzminiſterlums bereits den zuſtändi⸗ 
gen Finanzkammern zugegangen.“ 0 


ſenklich davon abhängig. Wir ſahen 


die Träger der weiblichen Rollen, die 
Mira Mira, Alma 


Von den Herren waren es vor allem Herbert Heinz, der 
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Dr. Herzer Nachfolger von Dr. Schneider 
Herr Pfarrer Dr. Rudolf Keſſelring erſucht uns 
um Aufnahme nachfolgender Zeilen: 


Leider widmen wir unſeren Zähnen viel zu wenig Auf⸗ 
merkfamkeit und tragen zur Erhaltung derſelben zu wenig 


oder gar nichts bei. Wir gehen nicht eher zum Zahnarzt, 
bis uns nicht mehr oder weniger große Schmerzen dazu 
zwingen. Sind wir aber durch ärztliche Behandlung davon 
befreit, ſo verfallen wir in den alten Fehler und kümmern 
uns nicht um die Zähne. Ueber die Notwendigkeit einer 
rationellen Pflege unſeres Gebiſſes iſt noch ein großer Teil 
der Bevölterung nicht genug aufgeklärt. Durch richtige 


Pflege der Zähne werden nicht nur Schmerzen verhütet, 


ſondern es wird oft ärgeren Uebeln vorgebaut. Schlechte 
Zähne verhindern gründliches Kauen, es leidet die Ver⸗ 
dauung, in der Folge kann es zu böſen Magenleiden kom⸗ 
men, die, wenn ſie heilbar ſind, langwierige, oft recht koſt⸗ 
jpielige Kuren nach ſich ziehen. Dem allen kann vorgebeugt 
werden, wenn wir die Zähne wenigſtens einmal im Jahr 
von einem Zahnarzt unterſuchen laſſen, der kleine Aebel 
gleich bejeitigt und auf dieſe Weiſe ärgere Schmerzen und 
ſpätere größere Koſten verhütet. — Wir hatten in unjerem 
leder zu früh verſtorbenen Dr. Karl Schneider einen Jahn: 
arzt, zu dem wir voll Vertrauen in allen unſeren Zahn⸗ 
nöten kommen konnten, der manchen Invaliden noch rettete, 
der ohne ihn dem Untergange geweiht geweſen wäre. Nun 
wurde Dr. Schneiders zahnärztliches Atelier von einem 
ebenſo tüchtigen Zahnarzt, Dr. Herzer, übernommen und 
wir glauben, nicht zu viel zu ſagen, wenn wir meinen, daß 
er in die Fußſtapfen ſeines unvergeßlichen Vorgängers 
treten wird und daß wir uns ſeinen geſchickten und weichen 
Händen mit bemſelben Vertrauen überlaſſen können. 
. f 


Lemberg. (Sammelaktion für den Bau eines 
Turnſaales.) Wie wir bereits in unſerer letzten Folge 
mitteilten, wurde vom Kuratorſtellvertreter, Herrn Johann 
Königsfeld, unter Mitwirkung der Herren Dr. Ludwig 
Schneider und Dir. Guſtav Kintzi eine Sammelaktion zum 
Bau eines Turnſaales eingeleitet. Nun können wir mit 
Freuden mitteilen, daß ſich die Herren Jakob Huber und 
Jakob Herwy freiwillig in den Dienſt der Sache geſtellt 
daben und bereits eine Reihe von edlen Spendern in ihrer 
Liſte aufweiſen können. Das iſt ein Zeichen, deß unſere 
Leute das nötige Verſtändnis haben und das ſich geſteckte 
Ziel — der Bau eines Turnſaales — erreichen wollen, 
was beſonders zu begrüßen iſt. : 

— (AufführungderLiebhaberbühne) Zum 
Abſchluß der Spielzeit wartete unſere Bühne mit „etwas 
ganz Altem“ auf. Benedix, der vor Jahrzehnten beliebte 
und auch bei uns in den Anfängen der Liebhaberbühne ſehr 
oft geſpielte Luſtſpieldichter, kam mit ſeinen „Relegierten 
Studenten‘ wieder zu Ehren. Und mit Recht, . es zeigte 
ſich, daß dieſes Luſtſpiel heute genau jo zugkräftig iſt, wie 
einſt vor Jahren und ſeine Geſtalten heute — wie ehedem — 
Erfolg erzielen können. Wir jagen „können“, denn wenn 
dies bei der Lemberger Aufführung nicht gs der Fall 
war, ſo iſt es nicht Schuld des Dichters, ſondern einzelner 
Darſteller, die anſcheinend zu ſehr auf ihre Bühnengewandt⸗ 
heit bauend, es leider unterlaſſen haben, ihre Rollen ent⸗ 
sprechend auswendig zu lernen und dadurch den Erfolg des 
Abends bedeutend beeinträchtigt haben. Und die Beherr⸗ 
ſchung der Rolle war, it und bleibt immer die Hauptfor⸗ 
derung, die man an jeden Darſteller ſtellen muß. Der Er⸗ 
jolg jeder einzelnen Rolle und des —.— Stückes iſt we⸗ 

s auch am Sonntag. 

Jene Darſteller, die ſattelſeſt waren, ernteten reichen Bei⸗ 
ſall, zuweilen ſogar bei offener Bühne, was in Lemberg 
immerhin eine Seltenheit iſt. Hierher gehören vor allem 
Damen Ada Muras, 
Ger, Traute Martens und Mizzi Geßler, 
die den Löwenanteil des Erfolges ſich zuschreiben ee 
en 


Juſtizrat Stein richtig wiedergab, Erich Hildebrandt, der 
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ſich in der Rolle des geckenhaften Tannenheim ſelbſt über⸗ 
bot, ferner die drei „relegierten Studenten“ Hans Peter, 
Ernſt Görz und Willi Agel, die mit viel Sicherheit und 
Temperament um den Beſiß ihrer Angebeteten ſtritten. Die 
„ehrjamen“ Kaufleute „von alter Treu und Redlichkeit“ 
lagen bel Franz Breitenbach und Fritz Heinrich, den Förſter 
mimte Siegfried Sturm. Für die Spielleitung zeichnete 
Herr Waldemar Sachs, dem Anerkennung gebührt für die 
tadelloſe Ueberwindung der mannigfaltigen Schwierigkeiten, 
mit welchen die Aufführung des Stückes verbunden iſt. 


Bragidau. ( Trauung.) Sonntag, den 10. April l. J. 
fand hier die Trauung des Grundwirtes Jakob Müller jun. 
mit Frl. Eliſabeth Hargesheimer ſtatt. Nach der kirchlichen 
Trauung wurde die eigentliche Hochzeit im Deutſchen Hauſe 
ejeiert. Die Zahl der geladenen Gäſte war auch für hieſige 
Verhältniſſe groß. Der Bräutigtm iſt der älteſte Sohn des 
Grundwirtes Jakob Müller, die Braut die älteſte Tochter 
des Grundwirtes Valentin Hargesheimer. Daß das Hoch⸗ 
zeitsfeſt in großem Stile begangen wurde, iſt kein Wunder, 
denn ſowohl der Bräutigam, wie auch die Braut wurden, 
wie man hier zu jagen pflegt „gut geſetzt“ Während die 
Großeltern der Braut, im Alter von ca. 70 Jahren, ſich noch 
ein Tänzchen erlaubten, mußten die des Bräutigams, im 
Alter von ca. 80 und mehr, darauf verzichten. Das gut 
organiſierte Feſt nahm einen ſchönen Verlauf und en 

Debolowka. (Trauung) Am 7. Februar d. J. fand 
hier die up des Braulpagres Jakob Launhardt 
und Wilhelmine Graf ſtatt. Während der fröhlichen Hoch⸗ 
zeitsfeier, zu der viele Verwandte und Bekannte geladen 
waren, wurde auch des evangeliſchen Kinderheims in 
Stanislau gedacht. Die vom Vater der Braut angeregte 
Sammlung ergab den Betrag von 10.10 Zloty. 


Stanislau. (Superintendent D. Th. Zöckler 
65 Jahre alt.) Am 5. März d. J. beging Herr Super⸗ 
intendent Pfarrer D. Th Zöckle r jeinen 65. Geburtstag. 
Diesmal ließen es ſich die beiden N unſerer Sta⸗ 
nislauer evangel. Erziehungsanſtalten, die der evangel. 
Volksſchule und des evangel. Gymnaſiums, nicht nehmen, 
dieſen Tag beſonders feſtlich zu begehen. Es wurde ein 


Familienabend veranſtaltet, zu dem bloß, wegen Raum⸗ 


mangels, unſer Schulſaal erweiſt ſich bei derlei Feſtlichkeiten 
ſtets als zu klein, die beiden Schulen ſamt Lehrern, die El⸗ 
tern der Schulkinder, die Erzieher der „Evangeliſchen An⸗ 
ſtalten“ und das Presbyterium geladen waren. Eingangs 
langen alle gemeinſam das Lied: „Lobe den Herren 
dann überbrachten Kinder der Volksſchule Glückwünſche. 
Hierauf ſprach Herr Dir. Müller. Er ſprach tiefe Worte, 
Worte des Verftehens, des Dankes, der verehrenden Freund⸗ 
ſchaft. Er wies beſonders hin auf das letzte Schuljahr, das 
für beide Anſtalten wohl das ſchwerſte geweſen ſeit deren 
Beſtehen, und wie es gerade wieder dem energiſchen Durch⸗ 
greiſen D. Zöcklers gelungen ſei, alle dunklen Schatten und 
Wirren zu befeitigen. Das lieblichſte wohl von allem, was 
an dieſem Abend geboten wurde, war ein Reigen der Volks⸗ 
ſchule, der das Leben in vier Bildern zeigte: Kindheit, Ju⸗ 
gend, Hochzeit und das Alter. Die Kleinen waren in Trach⸗ 
ten der Biedermeierzeit angetan, dazu waren Lieder und 


Neigen jo fein zugepaßt, daß dieſe kleinen „Lebensdarſteller“ 


unendlichen Beifall ernteten und alles wiederholen mußten. 


Es folgten nun noch Darbietungen des Gymnaſiums, Frei⸗ 
turnen unter Leitung von Herrn Lehrer Philipps, und 
dramatiſche Bilder aus Goethes Leben, von den Gymnaſiaſten 
vorgeführt. — Im Namen des Gymnaſiums ſprach Herr Di⸗ 
rektor Rozek und betonte vor allem die Bedeutung D. Zöck⸗ 
lers für die evangel. Kirche Kleinpolens (Galiziens). Zum 
Abſchluß dieſer Geburtstagsfeier ſprach D. Zöckler. Er dankte 
herzlichſt allen — den Kleinen und Großen. Er erzählte aus 
der eigenen reichen, ſonnigen Kinder⸗ und Schülerzeit und 
richtete dann ernſte und mahnende Worte inſonderheit an 
die Jugend, treu am Glauben und Erbe der Väter jeit: 
zuhalten. — Mit dem Liede: „Jeſu geh voran...“ 
wurde die eindrucksvolle Feier geſchloſſen. i 

— (22. März — Buchtag.) Am 22. März d. J., 
dem 100. Tadestag Goethes, dem Tage, da in Weimar am 
Grabe Goethes im Namen der deutſchen Kulturgemeinſchaft 
ein Kranz niedergelegt wurde, und da zur Sterbeſtunde 
(mittags) alle Glocken in ganz Deutſchland läuteten, wollte 
auch unſere Gemeinde nicht achtlos vorübergehen. Die 


ſprach Prof. Wende 


gat gefiel. 


„Deutſche Bücherei“ in Stanislau veranſtaltete am Abend 
dieſes Tages im Schulſaal eine Goethegedenkfeler, verbun⸗ 
den mit einem Buchtag. — Herr Prof. O. Wendel sprach zu⸗ 
nächſt über Goethe ſelbſt, den Menſchen, wie wir ihn in 
ſeinen Werken und in ſeinem Leben ſehen, ihn, deſſen ganzes 
Leben mit ſeinen Tiefen und Höhen ein ernſtes Streben 
nach ſeeliſcher und geiſtiger Ganzheit geweſen. Sodann 
) über das Buch als Freund. Seine 
Ausführungen darüber waren tiefgründig, und er ſprach 
über dies Thema als einer, der ſelbſt mit dem Buche aufs 
engſte verbunden iſt. Der zweite Vortrag galt dem deutſchen 
Buch und ſeiner Bedeutung für das Auslandsdeutſchtum (O. 
Bauer). Zunächſt wurde aus der deutſchen Bücherei in 
Stanislau erichtet, und der Aufgabe einer deutſchen Volks⸗ 
bücherei überhaupt, deren Ziel es ſein muß, nur das gute 
Buch ins Volk zu bringen. Das gute Buch, es ſchafft an un⸗ 
ſerer Seele, es bildet unſeren Geiſt, ilft uns vorwärts, 
ſchenkt uns Stunden, die über dem Alltag ſtehen. Das 
deutſche Buch verhilft zur Kulturgemeinſchaft mit dem 
Muttervolk, es ſchlägt die Brücke dazu, der anzugehören jeder 
Auslandsdeutſche ein gottgegebenes Anrecht hat. Dieſer 
Abend in ſeiner Form ſchlicht und einſach, war noch durch 
muſikaliſche und geſangliche Vorträge bereichert worden. Der 
Kirchenchor ſang Lieder von Ahle (17. Jahrh.) und P. Ro⸗ 
ſegger („Daß die Welt jo ſchön iſt ...“); ein Streichquintett 
ſpielte Goethelieder und Stücke von Beethoven und Gluck. 
Ein Stück mit 2 Geigen mit Klavierbegleitung (Langer) u. 
andere Darbietungen gaben dem Abend den Charakter eines 
Deutschen Kulturabends. Dieſer Abend war eine Goethe⸗ 
vor feier, die eigentliche, vom evang. © ‚mmafium veran- 
ſtaltet, folgt erſt Anſang Mai. Der Reingewinn des Abends 
wurde der Deutſchen Bücherei in Stanislau zugeführt. 


Stanislawow. (Lehrerzweig verein.) Unſere 
letzte Sitzung, die am 2. April jtattfand, verſammelte uns 
im Schulgebäude zu Mikulsdorf, p. Ottynja. Leider konnten 
wir uns hier nicht alle wiederſehen. Es muß mit Bedau⸗ 
ern geſagt werden, daß die Konferenz ſchwächer beſucht war, 
als manche andere, obwohl ſich an dieſe eine Goethegedächtnis⸗ 
feier anſchloß. Einige Mitglieder wären gerne und ſicher 
erſchlenen, wenn ſie nicht die Grippe ans Bett gefeſſelt hätte. 
Aus den entſernten Dörfern konnten manche wegen der 
ſchlechten Straßen infolge des Tauwetters nicht erſcheinen. 
Trotzdem geſtaltete ſich dieſe Sitzung ſehr ſchön. Es lag. 
eine weihevolle Stimmung über dem ganzen Tage und dem 
Abende. Als erſter Punkt war die praktiſche Lektion. Frl. 
Koll. Paula Geib behandelte mit den Kindern der Oberſtufe 
das Gedicht „Frühlingsauferſtehung“ von Goethe. Die an⸗ 
schließende Beſprechung peigte, daß die Lektion allen ſehr 

Darauf folgte der Vortrag des Herrn Gymna⸗ 
ſialprofeſſors Fries aus Stanislawow. Herr Profeſſor 
ſprach über „Goethes Weſen als Dichter, Denker u. Menſch.“ 
Wir ſind alle Herrn Profeſſor für den wertvollen, tiefen 
Vortrag ſehr dankbar, umſomehr, da Herr Profeſſor nur 
Gaſt und nicht Mitglied unſeres Vereins iſt. Am Abend 
fanden wir uns alle, unſere lieben Mikulsdörfer, wie auch 
die verſammelte Lehrerſchaft, im Aufführungsſaale zuſam⸗ 
men, um hier gemeinſam Goethes Gedächtnis zu feiern. 
Herr Dir. Müller begrüßte die Anweſenden. Nun erfreuten 
uns die Mikulsdörfer Schulkinder durch ihre Darbietungen. 
Ein Kind ſprach ein ſchönes Begrüßungsgedicht. Darauf 
folgte das Lied „Sah ein Knab“. Anſchließend ſpielten ſie 
ein entzückendes ſchwäbiſches Vorſpiel „Schulkinder beraten 
über eine Goethefeier“. Darin kamen ſehr viele Gedichte, 
Sprüche und einige Lieder von Goethe zum Vortrag, wie 
„Erlkönig“, „Der Schatzgräber“, Der Fiſcher“, „Die wan⸗ 
delnde Glocke“, „Der Sänger“, „Mignon“ u. a. Die zweite 
kleine Aufführung „Nicht fürchten“, gab einen Einblick in 
Goethes Kindkeit. Herr Dir. Müller hielt einen Vortrag 
über Goethes „Fauſt“. Vom Lehrerverein wurden die Lie. 
der „Ueber allen Gipfeln“ und Uf am Bergli bin i g’jälle 
vierſtimmig vorgetragen. Leider mußte das vorbereitete 
Stück „Die Geſchwiſter“ v. Goethe“ wegfallen, da unſer Herr 
Obmann, der die Hauptrolle fpielte, kurz vor der Sitzung 
erkrankte. Zum Schluß ſang der Lehrerverein das Lied 
„Ich ging im Walde“, mit Gitarrenbegleitung. Nach dem 
Liede „Mutterſprache, Mutterlaut“, das von allen geſungen 
wurde, trennten wir uns froh und zufrieden, denn wir ver⸗ 
lebten hier, dank den Bemühungen Frl. Koll. Halpern, und 
den Mikulsdorfer Schulkindern einen ſchönen Abend. Für 
die Gaſtfreundſchaft der Koll und der Mikulsdorfer Be⸗ 
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ae vor ſei auch hier noch einmal aufs herzlichſte gedankt. 
— Unfere nächſte Sitzung wird am 28. Mai, um 2 Uhr nach⸗ 
mittags, in Mariahilf, p. Kolomyja, ſtattfinden. Kollegin 
A. Halpern übernahm die Lektion. Herr Hugo Heinz ein 
Referat über das neue Schulgeſetz. Frl. Dresler und Frl. 
Geib über einen neuzeitlichen Pädagogen. Beſondere Ein⸗ 
ladungen ergehen nur an die Mitglieder, die in Mikuls⸗ 
dorf nicht anweſend waren. M. K. 
— (Silberne Hochzeit.) Am Sonntag, den 13. 
April, feterte das Ehepaar Jakob und Marie Radke ihre 
ſilberne Hochzeit. Zu dieſer Familienfeier waren die näch⸗ 
ſten Verwandten und Freunde der Familie erſchienen. Der 
Bruder des Jubilars, Herr Richard R. aus Kowlowka, er⸗ 
zählte an dieſem Abend Heiteres und Ernſtes aus dem 
Leben des Jubelpaares. Dieſe Feier wurde durch Lieder-, 
Muſik⸗ und Gedichtvorträge verſchönt. Zum Schluß dankte 
der Jubilar allen Freunden und Verwandten für alle er⸗ 
wieſene Liede und betonte u. a., daß es einzig Gottes Gnade 
lei ein ſolches Feſt des Gedenkens feiern zu dürfen. Bei 
dieſer Gelegenheit wurde eine Sammlung für die „Evangel. 
Anſtalten“ angeregt, die 16 Zloty ergab. N. 


Zeileis⸗Beſtrahlung 


Der Name „Zeileis“ iſt heute ſchon ziemlich geläufig. 
Wurden doch durch Zerleis ſchon tauſende Menſchen von 
langwierigen und oft als unheilbar angeſehenen Krankhei⸗ 
ten und Leiden befreit. Allerdings die Aerzte ſtehen dieſem 
neuen, auf elektriſcher Beſtrahlung des kranken Körper⸗ 
teiles beruhenden Heilverfahren etwas fkeptiſch gegenüber. 
Kein Wunder, denn nicht beſſer erging es jeinerzeit dem 
Pfarrer Kneipp, dann Prießnitz und anderen Vorkämpfer 
neuer Heilmethoden, und doch ſiegten ſie, da der Erfolg für 
fie ſprach. Zeileis heilt mit Starkſtrombeſtrahlung, die den 
ganzen Körper durchrieſelt und bei diverſen chroniſchen Lei⸗ 
den, wie Iſchias, Rheuma und vielen Krankheiten ganz er⸗ 
ſtaunliche Erfolge erzielt. Woher ich das weiß? Nun, ich 
habe es an meinem eigenen Körper erprobt und während 
meiner Behandlung bei anderen, welche gleichzeitig mit mir 
beſtrahlt wurden, beobachten können. Leute, die ein Kno⸗ 
chenleiden hatten und denen die Schmerzen ſchlafloſe Nächte 
bereiteten, waren ſchon nach einer Beſtrahlung ihrer 
Schmerzen los und nach einer größeren Anzahl ſolcher Be⸗ 
ſtrahlungen wieder vollkommen hergeſtellt. Dies nur ein 
Einzelfall, alle Erfolge aufzuzählen, würde viel Platz er⸗ 
ordern. Zeileis hat feinen Sitz in Gallſpach, Ober⸗ 
öſterreich, wohin tauſende von Menſchen, Männlein und 
Weiblein, alt und jung, pilgern, um meiſt Geſundung zu 
finden. Aber auch in zahlreichen anderen Städten Oeſter⸗ 
reichs und des Auslandes heilen Aerzte bereits nach dieſer 
Methode. Auch in Lwow wendet ein Arzt die Original⸗ 
Zeileismethode an. Ich habe meines ſchwachen Herzmuskels 
halber im vorigen Jahre eine Anzahl Beſtrahlungen in 
Klagenfurt, Kärnten, mitgemacht und hierauf mich recht 
wohl gefühlt. In den letzten Wochen ließ ich mich vom hie⸗ 
125 Arzt Dr. Pryjma neuerlich mit beſtem Erfolge be⸗ 
rahlen. Dieſe wenigen Worte als Dank für Zeileis und 
zum Wohle meiner Mitmenſchen. — . 


Prof. Mieczyslaw Chriſtof, Lwow, ul. Walowa 25. 
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Burſchen in Sonne und Wind, ein Studentenroman 
von Michl Meisner, erſchienen im Drei⸗Masken⸗Verlag, 
Berlin, Friedrichſtaße Nr. 129. — Jugend ſpricht zu Ju⸗ 
gend! Sie hat auch uns Aelteren, die wir den Anſchlugß 
an die Denkweiſe der jüngeren Generation ſuchen, recht viel 
zu ſagen. Sechs Burſchen der Würzburger Univerſität — 
mitten unter ihnen das Mädchen Sabitta — ſind die Helden 
dieſes eigenartigen Romanes, Dieſe Burſchen ſuchen das 
Erlebnis eines ſinnvollen Daſeins, ſie wollen nicht zu 'ſpät 


— m m — — — — — = # +’ 
*) Alle hier beſprochenen oder angeführten Bücher ſind durch 
die Dom⸗Verlags⸗Geſ. Lwow (Lemberg). Zielona 11, zu beziehen. 
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gekommen ſein, das Leben an der Univerſität iſt für ſie das 
Leben der Zeit, in das ſie mit der ganzen unberührten 
Leidenſchaftlichkeit und Ernſthaftigkeit ihrer Jugend ſich 
ſtürzen. Ein Profſeſſorenſkandal erhitzt die Gemüter, Par⸗ 
teien bilden ſich, man debattiert über den Staat, über das 
Leben und ſeinen Sinn, ſucht Klarheit und Wahrheit in 
Sturm und Drang als rechte Studenten. 


Ich empfange den Heiligen Geiſt. Mein Firmungsweg. 
Von Eliſabeth v. Schmidt⸗Pauli (VI u. 42 S.) Freiburg im 
Breisgau 1932, Herder, Kartoniert 0.70 M.; 10 Expl. 6.59 
M. — Weshalb dieſes jüngſte Buch der bekannten Autorin 
beſonderes Lob verdient, wird klar, wenn man aufzählt, 
wofür es beſonders ſich eignet: den Kindern ſelbſt wird in 
ganz ſchlichten Worten das Geheimnis der Herabkunft des 


Heiligen Geiſtes gedeutet, es wird ihnen gezeigt, daß und 


wie er auch aus und in ihnen wirkt; den Eltern gibt es 


ſchöne Gelegenheit zu gemeinſamer Familienleſung, zur 
Bor: und Nachfeier der Firmung; den Lehrern wird in der 


lindlichſten, efürzejten und prägnanteſten Form eine Zu⸗ 
ſammenfaſſung alles deſſen gegeben, was ſie im Katechis⸗ 


musunterricht den Kindern vortragen; den Pfarrern — die 


man oft klagen hört, daß es ſehr mangle an geeigneten Fir⸗ 
mungsgebeten — wird in den kurzen Betrachtungen und 
Gebeten, die hier ſich zuſammenfinden, etwas gegeben, das 
beſonders dazu ſich eignet, während der langen Stunden der 
Firmung die Kinder in ſtiller Beſinnung zu halten. a 


„Oeſterreichiſches Exporthandbuch“ („The Auſtrian Ex⸗ 
porter“, „L'Exportateur Autrichien“, „L'Esportatore Au- 
ſtriaco“, „El Exportador Auſtriaco“), Verlag Waldheim⸗ 
Eberle, Wien, herausgegeben vom Außenhandelsdienſt der 
öſterreichiſchen Handelskammern, 412 Seiten, Preis S 9.—. 
Das öſterreichiſche Exporthandbuch enthält einleitend Auf⸗ 
ſätze über den öſterreichiſchen Außenhandel mit einem Ueber⸗ 
blick über die Induſtrie und Winken für den Bezieher von 
Waren aus Oeſterreich. Dieſe Aufſätze find, jo wie die 


Warenliſten, in deutſcher, engliſcher, franzöſiſcher italieni⸗ 


ſcher und ſpaniſcher Sprache verfaßt und bieten eine Ueber⸗ 
ſicht über die Produktionskräfte des Landes. Die vom 


Außenhandelsdienſt unter Mitarbeit ſämtlicher Kammern 
und der in Betracht kommenden wirtſchaftlichen Stillen an⸗ 
gelegten Warenliſten und Firmenverzeichniſſe umfaſſen den 


weitaus größten Teil des Buches und enthalten über 2200 


Warenbezeichnungen, in jeder der fünf Sprachen alphabe⸗ 


tiſch angeordnet und 4500 erportjähige Firmen. Die Liſten 
und Anſchriften ſind bei Verwendung eines modernen Num⸗ 
mernſyſtems nach den Induſtriezweigen ſyſtematiſch geord⸗ 
net, wodurch es möglich war, auf verhältnismäßig kleinem 
Raume für den öſterreichiſchen Export wichtigen Wirtſchafts⸗ 
zweige, ſelbſt in Einzelheiten zu erfaſſen. Es ſei bemerkt, 
daß ein ähnlich angelegtes, in fünf Sprachen verfaßtes 
öſterreichiſches Exporthandbuch auch während der Monarchie 
nicht beſtanden hat. Es iſt zu hoffen, daß ſich die Herausgabe 
des „Oeſterreichiſchen Exporthandbuches“ in einer Zeit, wo 
die öſterreichiſche Wirtſchaft mehr denn je auf den Export 
angewieſen iſt, für dieſe möglichſt bald in praktiſche Werte 
umfſetzen wird. 
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Joſeph Haydns „ewige“ Geliebte 


Kapellmeiſter Joſeph Haydn (der in dieſen Tagen 200 
Jahre alt wurde), wandelte im Park des Fürſten Eſterhazy 


mit der jungen Sängerin Luigia Polzelli. „Und wenn ich 


nun warte,“ fragte die Italienerin, „darf ich deines Wortes 
ſicher ſein?“ s 

Haydn und Luigia liebten ſich. Jedermann wußte, daß 
die Ehe des Fürſtlich Eſterhazyſchen Kapellmeiſters Joſeph 
Haydn unglücklich war, und der Ehemann ſelber wußte es 
am beſten. Fünfundzwanzig Jahre war es her, ſeitdem er 
die drei Jahre ältere Marianne Keller zum Altar geführt 
hatte. Eigentlich war er ja in ihre jüngere Schweſter 
Joſepha verliebt geweſen, doch die ging ins Kloſter und ließ 
ihn mit ſeiner Liebe allein. Der pfiffige Wiener Perücken⸗ 
macher Keller wußte Rat, klopfte dem betrübten Verehrer 
tröſtend auf die Schulter: „Aber, Seppl, kannſt die Joſepha 
net kriegen, ſo nimm halt eine von den andern! Schau 
dir die älteſte an, die Marianne! Glaub's mir, da machſt 
auch eine gute Partie. Der junge und naive Muſikus war 
auf den Handel eingegangen, ohne zu ahnen, zu welchem 


n 
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Hausdrachen die Marianne ſich als Madame Haydn ent⸗ 
wickeln würde. Zankſüchtig war fie und verſchwenderiſch, 
dann wieder frömmelnd und ſcheinheilig; und auf alle Fälle 
beſaß fie nicht das geringſte Verſtändnis für Haydns Genie. 
Aus ſeinen Notenmanufſkripten drehte fie ſich Lockenwickel . 

Nun war vor ſechs Jahren Luigfa in ſein Leben getre⸗ 
ten. Fürſt Eſterhazy veranſtaltete mit ſeiner umfangreichen 
Kapelle nicht nur Konzerte, ſondern auch Opernaufführun⸗ 
gen, und hierfür hatte er das Ehepaar Antonio und Luigia 
Polzelli verpflichtet. Obwohl er ſie nach einiger Zeit wegen 
unzulänglicher Leiſtungen entließ, ſorgte Haydn dafür, daß 
ſie bei der Kapelle blieben Denn der bald fünfzigjährige 
Lapellmeiſter hatte ſich in die nicht viel mehr als zwanzig⸗ 
jährige Italfenerin verliebt. Antonio Polzelli, der Ehe⸗ 
menn, war ein Greis, und in Eiſenſtadt begannen die Leute 
zu tuſcheln. Fürſt Eſterhazy lächelte.. Ein Idyll? Eine 
Leidenſchaft? Eine ſtarke Liebe? Ach, Luigia war ein 
wenig zu berechnend. Der Genius jelber jedoch verſchwendete 
an fie eine glühende Liebe: e e 8 

„Werde ich deines Wortes ſicher fein dürfers“ 

Haydn ſchloß ſie in ſeine Arme. „Ich werde dich hei⸗ 
raten, Yuigta,“ ſagte er leiſe und innig, „ſobald wir von 
unſern Quälgeiſtern erlöſt ſind, du — von deinem und ich 
von meinem. Das ſchwöre ich dir!“ 

Luigia trällerte ein Liedchen und küßte ihn. Sie war 
jung und hübſch und konnte ohne Geld nicht leben. Dieſe 
Liebe bot ihr, was ſie brauchte: Einfluß und Geld. Draußen 
auf dem Feldwege kam ihnen ein kleiner Knabe entgegen⸗ 
geſprungen. Ein hübſcher Bengel von wenigen Jahren, 
Luigias zweiter Sohn, hier in Eiſenſtadt geboren. Auch 
darüber gab's im Schloſſe wie im Städtchen viel Getuſchel. 
Und es war richtig, der Kapellmeiſter Haydn konnte dies 
Kind herzlich liebkoſen und war ihm wohlgeneigt. Nun 
ja, die Leute reden freilich viel 

0 75 * N 

Haydn ging nach London. Aus dem ehemaligen 
Wiener Chorknaben war der gefeierte Komponiſt und Diri⸗ 
gent geworden, obwohl feine köſtlichen Schöpfungen noch 
ungereift und nicht geboren waren. f Re 

In London erfuhr er, daß Luigia Polzelli durch den 
Tod ihres Mannes ihre Freiheit wiedererlangt habe. Sie 
wechfelten lange Briefe; Haydn malte ſich und ihr aus, wie 
es wäre, wenn auch er jetzt als freier Mann vor ihr ſtünde 
und fie heiraten könnte. Doch der Londoner Dirigent, der 
dies ſchrieb, war nicht mehr derſelbe, wie der Eiſenſtädter 
Kapellmeiſter, der fie einſt mit glühenden Liebesbeteuerun⸗ 
gen überſchüttet hatte. Mit der räumlichen Entfernung 
und dem Fortſchreiten der künſteriſchen Entwicklung war 
etwas Fremdes, Kritiſches zwiſchen ihn und das Idyll im 
ungariſchen Grenzſtädtchen getreten. Er gab ſie frei, falls 
ſie nicht länger warten wolle Nur möchte ſie ihm mitteilen, 
wer der Erkorene ſei, „damit ich ihn dem Namen nach kenne, 
der ſo glücklich ſein wird, dich zu beſitzen.“ So ſchrieb er ihr 
nach Wien 

Doch Luigia hatte Zeit. Haydn ſchickte ihr Geld, ſei's 
auch mit gelegentlichen Mahnungen zur Sparſamkeit oder 


gar zornigen MWeigerungen, die doch niemals endgültig 


— 
nicht 
Am 20. März 1800 ſtarb Marianne. Haydn war frei, 
doch annähernd ein Siebziger! Vor zwei Jahren hatte die 
Uraufführung feiner „Schöpfung“ ftattgefunden, und gerade 
jetzt ſtand die erſte Aufführung der hreszeiten“ bevor. 
Haydn, der Meiſter, * auf der Höhe eines weltweiten 
Ruhmes: einſam, doch ſelbſtſicher. Luigia war Epiſode 
geworden. f 
Dennoch beſuchte er ſie, und bettelte und ſchmeichelte. 
Mit zögerndem Lächeln ſchrieb er in italieniſcher Sprache die 


5 wußte fie. Mehr brauchte fie einſtweilen 


Erklärung, die fie von ihm verlangte: daß er, falls er noch 


einmal in die Ehe träte, nur die Witwe Luigia de dach 
heiraten werde, und wenn dies nicht geſchähe, ſo ſolle ſie nach 
ſeinem Tode eine lebenslängliche Rente von dreihundert 


Gulden erhalten. Das Datum lautete: 23. Mai 1800. Es 


war zwei Monate nach Mariannes Tode. 
4 * 

„Mag er mir durch die Lappen gehen,“ ſagte die Witwe 
Polzelli aufatmend, als ſie das koſtbare Dokument in den 
Händen hielt. Ach, der Seppl war zeitlebens eine treue 
Seele geweſen, auf die man ſich verlaſſen konnte! „Heiraten 


will er mich freilich net mehr,“ geſtand ſie ſich offen ein, 
„und ich kann's ihm net verdenken! Siebzig Jahr! Aber — 
will ich ihn etwa noch? Ebenſowenig!“ 
So endete „die G'ſchicht mit dem Haydn“. Luigia 
ſchrieb ihm noch ein paar Friefe, bat ihn einmal um Geld 
und — verheiratete ſich von neuem. Wieder mit einem 
Landsmann. N 

Haydn ſchrieb ſein Teſtament. Darin kürzte er die ver⸗ 


ſprochene lebenslängliche Rente um die Hälfte. Kurz und 


bündig. 

Luigia rief die richte an und legte ihr Dokument vor. 
Die Erben Haydns ſchafften mit einer einmaligen Abfin⸗ 
dung ihre Anſprüche aus der Welt. 

Im Jahre des hunderſten Geburtstags ihres großen 
Freundes, 1832, ſtarb auch Luigla, jelber nicht viel weniger 
als achtzig Jahre alt, in Armut. Das Geld hatte ſie dis 
auf den letzten Reſt verpulvert. 
N Margarete Wöckener. 


Hollywood — die Stadt der Not 


Hollywood, die Filmſtadt, war in Amerika in den Jah⸗ 
der der Proſperity der Begriff des Reichtums. Man ſagte: 
„Im goldenen Hollywood ſind die Straßen mit Gold ge⸗ 
prlaſtert“. And mit Recht. Dieſe nicht allzu große kalifor⸗ 
niſche Stadt war zum Zentrum einer der reichſten amerikani⸗ 
ſchen Induſtrien geworden. Die amerikaniſche Filminduſtrie 
ſtand mit dem in ihr inveſtierten Rieſenlapital am erſten 
Platz auf der Steuerliſte. Die Beherrſcher dieſer Induſtrie 
ſchlugen ihr Hauptquartier in Hollywood auf. f 

Der Luxus und der Reichtum, die hier herrſchten. waren 
unerhört. Zwar iſt die Filminduſtrie auch in ASA. die 
Induſtrie der größten und geſchmacklofeſten Reklame, aber 
das konnte man glauben, wenn ein Direktor einer großen, 
amerikaniſchen Filmgeſellſchaft noch vor zwei Jahren er⸗ 
klärte: „Jeder unſerer Hauptſchauſpieler hat einen Palaſt, 
der viel ſchöner iſt wie das Weiße Haus!“ Die Mitglieder 
der „Oberen Schicht“ in Hollywood wußten tatſächlich nicht 


mehr, was mit dem Gelde anzufangen. Ueber die Rieſen⸗ 


feſte und Bälle der Stars und Filmkönige berichteten die 
inobiſtiſchen Blätter Amerikas ſpaltenlang. 

Es ſei nur erwähnt, daß ſeinerzeit das Feſt eines Film⸗ 
ſtars 25 000 Dollar gekoſtet hat! Das war noch nicht einmal 
ein Rekord. Ein Filmdirektor kaufte anläßlich eines Feſtes, 
das er für ſeine Kollegen gab, einen zoologiſchen Garten, da⸗ 
mit die Gäſte auf Elefanten im Park herumreiten konnten! 
Immer tollere und wahnſinnigere Einfälle fand man, um 
Geld herauszuſchmeißen. Das Geld wuchs ja in Hollywood. 

Und immer neue Filmkonzerne entſtanden. Eine Aſtſch⸗ 
filmſerie nach der anderen wurde in die Welt geſetzt. Hollo⸗ 
wood war zu einer Hochburg des Dollarkapitalismus ge⸗ 
worden. Im krafſeſten Gegenſatz zum Pomp und Prunk der 
Magnaten ſtand auch ſchon während der Zeit der Proſperity 
die Not des Hollywooder Filmproletarjats. Die Löhne, die 
man den techniſchen und künſtleriſchen Angeſtellten damals 


zahlte, hatten kein Verhältnis zum „Goldenen Hollywood“. 


Die Kriſe kam über USA. Alle Induſtrien, alle Zweige 
der Wirtſchaft wurden von ihr betroffen: Hollywood blühte 
weiter. Mochte der Amerikaner auf alles verzichten: ſein 
Kino mußte er haben. Aber immer größer wurde die Zahl 


der Arbeitsloſen, immer größer die Zahl der Menſchen, die 


mit dem Cent rechnen mußten. Das Unwahrſcheinlichſte ge⸗ 
ſchah: Millionen Amerikaner mußten auf das Kino verzich⸗ 
ten, weil ſie nichts zu eſſen hatten. Millionen Amerikaner 
fanden auf einmal ihre Filme verlogen und kitſchig, weil das 
Leben anders unjah als das „Happy end“ von Hollywogo! 
Und da eilten die Kriſenwolken auch nach Kalifornien. 
Wie ein Gewitter praſſelten fie über Hollywood nieder. 
Filmgeſellſchaft X. u. Co pleite! Das war der erſte Blitz über 
Hollywood. Amerika horchte auf. Ein großer Filmkonzern 
pleite?! Jetzt wurde es ernſt. Aber das war erſt der An⸗ 
fang. Schlag auf Schlag erfolgte gegen Hollywood. Ate⸗ 
liers werden geſchloſſen. Der Goldſtrom aus dem Lande 
war ausgeblieben und das „goldene Hollywood“ wurde zu 
einer Stadt der Kriſe und Not. Gewiß, die Herrſcher des 
Films hatten in guten Zeiten ſo viel verdient, daß auch eine 
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hundertjährige Kriſe ihnen perſönlich nichts anhaben konnte. 
Aber die Schauſpieler, ſelbſt ſehr bekannte Schauſpieler, 
ſtanden auf einmal vor dem Nichts. Sie lebten noch in 
ihren Paläſten, aber Licht und Gas brannte nicht, weil 
„ie die Rechnungen nicht bezahlen konnten. 

Auf den Straßen Hollywoods ſtehen herrenloſe Luxus⸗ 
automobile herum, ausgeſetzt von den Beſitzern, die kein 
Geld für Benzin und Garage haben. Und Käufer kann man 
in Follywood auch nicht mehr finden. — 

Nur die großen Stars halten ſich noch. .. Noch! Sonſt 
ſind alle von der Kriſe hart angefaßt. Um wenigstens ee 
zu verdienen, ſpielen Schauſpieler, Me noch vor weniger 
Monaten Hauptdarſteller waren, als Statiſten. Die Fine 
geſellſchaften dachten in den meiflen Fällen bei Ausbruch der 
Kriſe nicht daran, Gehälter und Honorare zu bezahlen. Eine 
Filmgeſellſchaft hat wenigſtens eine Küche für die Darſteller 
eingerichtet. Wenn die Lage des Filmproletariats ſchon in 
guten Zeiten nicht roſig war, ſo iſt ſie heute Zolakzophall 
Allein 18 000 arbeitsioje Statiſten zählt heute ee 
Dazu kommen noch die vielen Tauſende arbeitsloſer Fi 
techniker und Filmarbeiter. — Filmſchaffende aus allen 
Teilen der Welt, Filmſchafſende aller Völker find der furcht⸗ 
barſten Not preisgegeben. Keine öffentliche Stelle, kein 
Magiſtra: kümmert ſich um die Arbeitsloſen. 


— — 


Einzug der Kinder Jirae 


Ein zeiigenöſſiſches Dokument über den Einzug der Kinder 
Iſrael in das gelobte Land Paläſtina nach ihrer vierzigjähri⸗ 
gen Wanderung durch die Wüſte ift bei den neueſten Grabungen 
in Tel el Amarna gefunden worden. Wie der engliſche Ar⸗ 
chäbloge Sir Charles Manrſton mitteilt, handelt es ſich dabei 
um dringende Briefe auf Tontäfelchen, in denen die Gouver⸗ 
neure der Städte von Paläſtina ihren Herrn, den Phatco von 
Aegypten, anflehten, Soldaten und Kriegswagen zu ſenden, um 
das Land gegen das Eindringen kriegeriſcher Scharen zu ſchägen. 
„Dieſe eindringenden Feinde werden in den Tontäfelchen 
Habiru genannt, ſagt Marſton, „und die Nähe der Zeit, in der 
die Brieſe geſchrieben wurden, zu dem Datum, das Prof. Garjtang 
für die Zerſtörung Jerichos durch Joſua ſeſtgeſtellt hat, macht es 
uns eigentlich unmöglich, dabei an andere Völker zu denken als 
die Ifraeliten. Bei den Grabungen in Babylonien find zahl⸗ 
zeiche Täſelchen gefunden worden, auf denen der Name Habira 
zrſcheint. Prof. Stephan Rangden hat dieſe Habiru endgültig 
mit den Hebrüern identifiziert. Aber es darf nicht vergeſſen 
werden, daß es auch noch andere hebräiite Stämme gab. als die 
Ifraeliten, und die neugefundenen Täfelchen könnten ſich auch 
auf dieſe beziehen. Die Zerstörung von Jericho läßt ſich mit 
ziemlicher Genauigkeit in das Jahr 1407 v. Chr. verlegen. Die⸗ 
es Datum iſt deshalb je wichtig, weil wir willen, daß der Pha⸗ 
rab, unter dem der Auszug der Kinder Iſrael aus Wegypien 
ſlattſand. Amenophis II. war, der im Jahre 1447 den Thron 
beſtieg. Unter der Regierung ſeines Nachfolgers, Amenophis 
des III., die 1413 v. Chr. begann, erfolgte der ſiegreiche Einmarsch 
Iſrael nach Paläſtina. Sein Nachfolger war der Ketzerlönig 
Echnaton, der ſeit 1377 v. Chr. herrſchte. Da die Täſelchen in 
der von ihm geſchafſenen neuen Hauptitadt gefunden wurden, \o. 
möchte man annehmen, daß die Schreiben der Gouverneure an 
Echnaton gerichtet waren. Das würde eine Verſchiebung des 
Einzugs um etwa 30 Jahre bedeuten. Dieſe Frage lönnte nur 
gelöſt werden, wenn man zu Jericho bei den dort weiter fort⸗ 
ſchreitenden Ausgrabungen ein Tontäfelchen fände, das die 
Antwort des Pharao auf das Drängen ſeiner Beamten enthält.“ 


Die Anfänge der Papierfabrikation in Europa 


Ueber die Einführung des Papiers im Abendlande, das. 
mie allgemein angenommen, auf Grund der chineſiſchen Erfin⸗ 
dung zuerſt von den Arabern nach Spanien gebracht werden iſt. 
teilte Andree Blum in der Pariſer Akademie der Inſchriften 
Einzelheiten mit. Die Pariser Nationalbibliothek beſitzt eine 
Pa pierhandſchrift in 8 Schrift, die aus der Abtei 
Silos ſtammt und ſpäteſtens dem 12. Jahrhundert angehört. 
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Börſenbericht 


1. Dollarnotierungen: 5 


ae Kurs Bank⸗Kurs 
14. 4. 1932 Kl. 8.88 8.90 — 8.9040 


9 88825 > 8. 90 —8.9070 
16. 4. „ „ 8.8825 8.90 —8.9070 
16,4. „ „ 88875 8.8975—8.9020 
49. 4. „ „ 8.8875 8.8975 — 8.9010 
28. l. „ „ 888875 8.8975—8.9025 


2. Getreidepreiſe pro 100 kg 
loco Verladestation loco LWG W 


Weizen 28.00 — 28.50 30.00 - 30.50 vom Gut. 

Weizen 26.50 — 27.00 28.50 —29.00 Sammelldg. 

Noggen 25.50 — 25.75 27.00 —27.35 einheitl. 

Noggen 24.75 — 25.00 26.25 26.50 Sammelldg. 
Mahlgerſte 17.50 — 18.00 19.50 — 20.00 

Hafer 22.00 — 22.50 24.50 — 25.00 

Noggenlleie 13.75— 140 14.25—14.50 

Weizenkleie 13.00 — 13.25 14.50 —15.00 

Rotklee 200.00 —220. 00 


[(Mitgeteilt vom Verbande deutſcher e eee Genoſſen⸗ 
ſchaften in Polen, Spot. 2 ogr. odp. Lwöw, ul. Chorazezyzna 12. 


Ashnliche Dokumente gleichen Alters finden ſich im Tscurial 
und in ſpaniſchen Klöſtern. Die erſten Papierfabriken des 
Abendlandes, von denen man weiß, wurden im 12. Jahrhundert 
von Juden in der weſtgotiſchen Biſchofsſtadt Jativa in der Pro⸗ 
vinz Valencia eingerichtet. Dies wird durch Reiſeſchriftſteller 
der Zeit bezeugt, namentlich durch den Bericht eines Abtes von 
Cluny, der eine Pilgerfahrt in jene Gegenden machte. Im 
übrigen wird die Tatſache auch durch Edilte der Könige von 
Kaſtilien und Aragonien beſtätigt, die für den neuen Produk⸗ 
tienszweig die Abgaben — 


Die in die waagerechten und ſenkrechten — einzutra⸗ 

genden Wörter find aus den bildlichen Darſtellungen zu »rraten. 

Wieviel Zeit gebrauchen Sie zur Löſung dieſer Geſchicklichkeits⸗ 
3 


Auflöſung des AKreuzworlrätſeis 
Senkrecht: 1. Fruchtſchale, 3. Gaſtronimie, 7. AK, 8. 
Ur, 10. anti .. 11. Abc, 12. A.⸗G., 13. Nolle, 14. Ben, 15. Naab, 
17. Tee. — Waagerecht: 2. ergo, 4. Fuad, 5. Achtel, ©. 
Petrus, 9. Ob, 10. Ar, 11. As, 12. Ahorn, 15. Bergamotile. 18. 
8 19. Paneel, 20. Be, 21. Ei. 


. Folge 18 


Von Büchern und Bücherfreunden 
Bücher ſind alte Freunde, die ſich treu bleiben. 8 
. (Ein alter Bücherfreund: Guilbert de Pixerecourk.) 


Zwiſchen 1789 und 1796, nach der Plünderung ven Klö⸗ 
ſtern und Abteien 0 vn und Büchereien, war das linke 
eineufer von 5 ſeit alters her der Skandplatz der Alt⸗ 
lich rfüllt mit den Schätzen, die der Cam 


N. 


Nach dem Vergnügen, das einem der Beſitz der Bücher be⸗ 
reitet, gibt es kein gr es ichern zu ſprechen. 
(Charles Nodier.) 


Danksagung. 

Für die vielen Beweise autrichliger und herzlichster 
Teilnahme, die Kranzspenden und die Beileidsbezeu- 
gungen bei dem Heimgange unserer lieben Gattin, 
Mutter, Schwiegermutter, Großmutter urd Schwester 


Adele Makarowski 


sprechen wir auf diesem Wege allen Verwandten und 
Bekannten tieigefühlten Dankaus. Besonderen Dank 
Sr. Hochwürden, Herrn Pfarrer Dr. D. R. Kesselring 
und Herrn Vikar W. Ettinger für die trostspenden- 
den und tief zu Herzen gehenden Worte in der Kirche 
und am Grabe. 

Lwöw, den 13. April 1932. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


* 7 1 


er obe 


Frühjahr Sommer i932 
Band II. Kinderkleidung 2.45 ZI. 


= „Dom“-Verlagsgesellschait 
Lemberg (Lwöw), ulica Zielona Nr. 11 = 


ohne 


— 


Deutſche, vergeht bei Euren Einkäufen die 


Sand de 
Mienen zucht 


von J. Weigert 
Mit 94 Abbildungen 
nur 4.80 21 


Dom“ Verlagsgeſellſchaſt 
Lemberg LW] WI Zielona 11 


UEU-LENINON En, 


mit Weltatlas 14.30 Zt 


„Dom“ Verlagsgeſellſchaft 
Lemberg I. WO WWI Zielona 11 


Allerhand Wiſſenswertes 


Das Wort Tapete kommk von tapetum und wurde Urs 
ſprünglich für die gewirkte Bekleidung auf dem Tiſche — 
beſonders dem grünen Tiſche —, dann auch für den Fuß⸗ 
boden und für die Wände gebraucht. 

* 


Die Henne legt im erſten Lebensjahre ungefähr zwan⸗ 
zig Eier, im zweiten ungefähr hundertzwanzig, im dritten 
ungefähr hundertdreißig, im vierten ungefähr hundert und 
im fünften Lebensjahre nur noch bis ſechzig Eier. 

” 

Faſt alle kleinen Kinder haben tiefblaue Augen, weil 
die Regenbogenhaut noch nicht dauernd gefärbt iſt; ſpäter 
werden die Augen hellblau, grau oder braun. 

Verantwortlicher Schriftleiter: Jaques Keiper, Lemberg. Verlag: „Dom“, Verlags- 
gesellschalt m. b. [Sp. 2 gr. odp.} Lwöw (Lemberg), Zielona 11. Druck „Vita“ 

naklad drukarski, Spölka z ogr, odp. Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


Lines, Mentiholi = 


rauer 


Nerwotlone 


Erzeuger: Apotheker Jan Witkie wier 1 


das einzige anerkannte, seil 50 Jabren mil Erfolg erprobte MS 
schmerzlindernde Einreibungsmittel 


sesen Aenmestistmus 
Stechen, Hexenschufl, Ischias otc. 
Überall erhältlich! 
Preis 1 Flasche 3 Zt. 


ger Vor: Aptheke LAZOWSKL lui, rüdeca f 


 DerVersand erfolgt aach vorheriger Einsendung des Betrages 
Preis 1 Flasche inkl Versandgebühren 4 Z. 

Preis von 2 Flaschen inkl. Versandgebühren 6 ZI. 
Bei größeren Bestellungen entsprechender Rabatt. 


| zu der am 8. Mai 1932 um 15 Uhr in 
Einladun der evang. Schule zu Hartfeld jtatts 


findenden 


ordentl. Vollverſammlung 


des Spar- und Darlehenskaſſenvereines für die 


10.69 Z1 


© 
7 | Deutihen der evang. Kiehengemeinde Hartfels 
| und Burgkal 
0 spöldz. 2 nieogr. odpow. Hartſedaie. 


von Wilhelm Busch Tagesordnung. 1. Eröffnung und Protokollverleſung 


2. Verleſung und Genehmigung des Repiſionsberichtes⸗ 


geb. mit bunt. Bild. 7.5021 ö. Tätigteitsbericht der Vorſtandes. 4. pre vu 3 
“ rates, Genehmigung der Jahresrehnug und ilanz pro 193 
„Dom Verlaus-boselschaft und Entlaftung der Funktionäre. 5. Gewinnverwendung. 


deutſchen Geſchäfte u. Handwerker nicht! Lemberg, Zielona 11 . Alſfälliges. Die Jahresrechnung und Bilanz liegen im 


Boyers Hantarbeitshelt 


Neueste Kelim-Arbeiten, Band 140 
Kelim-Stickerei, Band 199 ůũſ 99 
Filet-Muster im neuen Still 3 
Neueste Filet-Arbeiten, Vorhänge und Decken „ 2.70 


M-Verlag, Lwöw { 


af 


„ 2.20 
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Sämtliche Schreibwaren 


Tinte, Federn, Hefte, Kanzleipapier, ferner Pack⸗ 
papier, ſchönſte Bilderbücher für unſere Kleinſten 
in großer Auswahl und zu billigen Preiſen im 


Lemberg), Zielona 11 


Wunde 


Kafialotal zur Einſichtnahme der Mitglieder auf. 
Hartjeld, den 30. März 1932. 
Johann Dietrich mp., Obmann 


REED: —— — — 
1 zu der am 8. Mai 1932 um 14 Uhr im 
Ein ladung Gemeindehauſe zu Do ina⸗Broczkowſtatt⸗ 


findenen 


ordenkl. Vollverſammlung 


des Spar- und Dar ehenskaſſenvereines für die 
Deulſchen in Dolina-Brocztöw und umgebung 
spöldz, 2 nieogr, odp. w Broczköwie, 

Tagesordnung: 1. Eröffnung u. Protokollverleſung. 2. Ges 
nehmigung des Kevilionsberihtes vom l. 6. 31 und 8. 4. 32. 
3. Tätigkeitsbericht. 4. Annahme der Jahresrechnung und 
Bilanz pro 1930 und 1931 und Entlaſtung der Funktionäre. 
5. Verluſtdeckung. 6. Allfälliges. Der Geſchäftsbericht 

liegt im Kaſſalokal zur Einſichtnahme auf. 

Dolina-Broczköw, den 8. April 1932. 
Rudolf Regner mp. Obmann. 


21 3.10 
„ 3.10 


—— 
7 zu der am 8. Mai 1932 um 13,30 Uhr in 
= Einladung der evang. Schule zu Dornfeld ſtaktſin⸗ 


denden 


ordentl. Vollverſammlung 


der Ein- und Verkaufsgenoſſenſchaft 

Spödzielnia Zakupu i Spredazy 2 ogr. odpow. W Dornfeldzie. 
Tagesordnung: 1. Eröffnung und Prokokollverleſung. 2. Res 
viſionsbericht. 3. Tätigkeitsbericht. 4. Genehmigung der 
Jahresrechnung und Bilanz pro 1931 und Entlajtung der 
Berwaliungsorgane. 5. Gewinnverwendung. 6. Allfälliges. 

Der Geſchäfksbericht liegt zur Einſichtnahme im Genoſſen⸗ 
ſchaftslokal auf. 

Dornfeld, den 10. April 1932. 2 

Dr. Fritz Seeſeldt mp, Vorſitzender des Auſſichtsrates. 


e 
HE = 


die Radisitation des 
Völkerbundes fertig: 
geſtellt 

Die Sendeanlagen der 
neuen Radioſtation Ra⸗ 
dio⸗Nations in Genf, die 
in Zukunft Kundgebun⸗ 
gen des Völkerbundes 
verbreiten wird, ſind jetzt 
fertiggeſtellt werden. 


Pilgerfahrt zur Notre dame de France 
Die berühmte Schwarze Madonna von 
Le Puy, Notre Dame de France, wurde 
in den letzten Wochen von vielen Tau⸗ 
ſenden von Pilgern aufgeſucht Dieſe 
Madonna wird bekanntlich beſonders 
i geielert, 8 Tag BER Wan Ver⸗ 
7 ündigung mit Karfreitag zuſammen⸗ 
N Ein Dampfer wird verlängert 5 fällt, En dieſem Jahre. Das nächſte 
Im Schwimmdock der Krupp'ſchen Germania⸗Werftinͤiel wird Jubelfeſt der Schwarzen Madonna, wird 
zurzeit ein ſchiffstechniſch ſehr intereſſanter Umbau durchgeführt. erſt wieder im Jahre 2005 begangen 
Der Dampfer Frilingshaus wird um 12½ mverlängert, wodurch werden. 
ſich ſeine Tragfähigkeit um etwa 950 Tonnen erhöht. 


e BE nee Te een 


die berühmte St. 
Paulus⸗Kathedrale in 
Gefahr. 
Die St. Panlus⸗Kathe⸗ 
5 5 i drale in London — neben 
IE ER ; der Weſtminſterabtei die 
N berühmteſte Kirche Lon⸗ 
dons — iſt von Einſturz⸗ 
gefahr bedroht, da das 
brundwaſſer durch Bau⸗ 
Iten in der Nachbarſchaft 
ſtark abgelenkt worden iſt. 


Letzte Zeugen des Weltkrieges 


Die traurigen Überreſte ehemaliger deutſcher Unterſeeboote, die während des Krieges an 
der engliſchen Südtüſte verſenkt wurden. Nach Friedensſchluß wurden die Boote von den 
Engländern gehoben und an den Strand geſchleppt. wo ſie nun immer noch liegen. 


BR 


= 


Rumäniſche 


einen Brand vollkommen zerſtört worden. 


! 


Bon der füdamerikaniſchen Bulkan⸗Kataſtrophe mit betroffen a 
Die folgenſchweren Vulkan⸗Eruptionen in Südamerika waren von einem Aſchenregen begleitet, der 
grobe Teil von Argentinien und Chile mit einer Aſchenſchicht bedeckt hat. Selbſt Buenos⸗Aires. 

ie 1300 km weit an der Oſtküſte gelegene Hauptſtadt ie wurde ſchwer heimgeſucht. 


Die Stadt lag mehrere Stunden lang vollſtändig in Dunkelheit. 


2 


d a Zur Eniſche dung im Prozeß um den Schienen ⸗Zeppelin 
Oben links: Dipl. Ing. Kruckenberg. Rechts: Profeſſor Wieſinger mit dem von ihm konſtruierten Modell. 


EU 
s Künigsſchloß eingeüſchert 


Das königliche Schloß Foisho: in Sinaja, wo König Ferdinand von Rumänien geſtorben war, iſt durch 


‘€ 


Sieger im Großen Preis 
von Monaco, 


einem der bedeutenſten Auto⸗ 
rennen des Jahres, blieb der 
Italiener Nupolari, der für die 
318 Kiolmeter lange Strecke mit 
einem Stundenmittelvond9,822 
Kilometern einen neuen Rekord 
aufſtellte. 


Der Prozeß um das Urheberrecht an der ſeit Jahren lebhaft diskutierten Erfindung des Schienen⸗ 


Zeppelins, iſt jetzt zugunſten des Züricher Profeſſors Wieſinger entſchie 
Kruckenbergs als Plagiat bezeichnete. 


den worden, der die Erfindung 


überſchwemmungs stafteophe in Rumänien 


Verſchiedene Teile von Rumänien ſind von einer Hochwaſſerkataſtrophe heimgeſucht worden. In 


der Stadt Arad find mehrere hundert Häuſer eingeſtürzt oder ſtehen unter Mailer, 


* 


* 


doch nicht etwa ängſtlich? — ich weiß 


TEENS 


Ein Sarkophag aus Chriſti Zeit 


Dieſer außerordentlich wertvolle und kunſthiſtoriſch bedeutende Fund wurde bei Ausgrabungsarbeiten an der durch einen 
Ausbruch des Veſuvs verſchütteten Stadt Pompeji in der Nähe Neapel gemacht. 


a Einbrecher 


Von Hans Erman. 


irgend etwas hat geknackt im Hauſe! Ganz deutlich 
be ich es gehört. — Horch! — da ſchlürfen Schritte unten 
durch das Eßzimmer! — Schon wieder knackt es! 

Soll ich aufſtehen? 

Wenn nur mein Kopf nicht ſo dumpf wäre. Dieſe ver⸗ 
chte Bowle am Abend. Nie wieder Waldmeiſter! 

Ein Kerl muß das ausſpioniert haben, und denkt.. 

Nein, nicht wieder einſchlafen! Ich muß hinunter. Ich 
kann doch nicht ruhig bei mir einbrechen laſſen. Was würde 
Ilſe ſagen? — 

Schon ſehe ich ihr Geſicht; ſehe, wie ihre Geſtalt ſich noch 
ein wenig höher aufreckt als ſonſt und mich mitleidig von 
oben herab anſieht. 

„Natürlich! Piſtolenduelle auf drei Schritt Diſtanz — 
am Schreibtiſch. Alles kannſt du — am Schreibtiſch! ſogar 
mit einer Frau umgehen — am Schreibtiſch! Ach Kurt! 
aber wenn du wirklich einmal zupacken ſollſt ...“ 

Gott, unſer ganzes Silber, die Teppiche, die Bronzen! — 

Hundertmal habe ich Ilſe geſagt, daß beſonders die Ober⸗ 
fenſter ſorgfälitg geſchloſſen werden müſſen. „Es gibt doch 
nun einmal keine Läden am Hauſe! Wir wohnen doch faſt 
allein hier draußen! Frau! wie leicht kann da jemand 
einſteigen!“ . 
Eben ging die Küchentür! ich muß hinunter. — Ich bin 
5 iß gar nicht, was los 
iſt ut mir. Die Beine find jo zitterig! — Ach dieſe 
owle, — 


Mein, ängſtlich bin ich nicht. Nic) im geringſten. Nicht 


einmal Ilſe werde ich wecken. Selbſt iſt der Mann! 
Außerdem habe ich geleſen, daß Einbrecher nie Menſchen 
waren. — Stets fliehen fie „unter Zurücklaſſung ihrer 
ute“. 


Einen drohenden Eindruck macht er nicht mit ſeiner 
roſafarbenen Schleife — aber immerhin, ich habe etwas, 
woran ich mich anklammern kann; ich bin nicht wehrlos. 

Vorſichtig ſtieg ich die Treppe hinunter. Natürlich kracht 
die unterſte Stufe heute beſonders laut. Gleich aber iſt das 
Haus totenſtill. Nichts regt ſich. 

Meine Beine ſchieben mich vorwärts in das Dunkel des 
Ganges hinein. Licht wollte ich nicht andrehen. Beſſer 
nicht; auch das hatte ich irgendwo mal geleſen. — Dabei 
ſetzt man ſich der Gefahr aus, erſchoſſen zu werden. Nein, 
kein Licht. Beſſer nicht! a 

Vielleicht iſt er auch ſchon weg, hoffe ich einen Augen⸗ 
back, bevor ich um die Ecke nach dem Küchenflur biege. — 

— Einen Augenblick ſetzt mein Herz aus. — Durch die 
Verglaſung der Küchentür fiel Licht. 

Alſo doch Einbrecher! — Schnell gebe ich mir ein paar 
Verhaltungsmaßregeln: ruhig bleiben! feſt und ſicher auf⸗ 
treten! immer Rückendeckung behalten! 

And nun los! 5 

Ich weiß nicht, warum ich mir Einbrecher immer groß 
und ſtämmig vorgeſtellt habe. Da, vor mir, neben dem 
geöffneten Eisſchrank ſitzt ein altes, verſchrunzeltes Männ⸗ 
lein. Um die mürben Knochen hängt ein vielleicht noch 
guter, aber viel, viel zu weiter Anzug. Auf dem Kopf 
ſtehen ein paar graue, müde Büſchel 1 Haare. Die 
Füße des Mannes ſtecken in gelben Socken. Seine Stiefel 
ſtehen auf dem Bord unter dem Küchenfeſter. 
Natürlich hat Ilſe das Oberfenſter nicht geſchloſſen, ſehe 
ich in der erſten Sekunde, während ich noch den Eindring⸗ 
ling muſtere. 

Ein müdes und blaſſes Geſicht ſchaut zu mir auf. In 
den Händen hat der Mann die Platte mit den gefüllten 
Tomaten. Nun ſetzt er ſie behutſam auf den Boden. Lang⸗ 
ſam erhebt der Mann ſich. 

Vor mir ſteht ein Dieb! ein Verbrecher! — und während 
ich ihn verwundert und bereits ein wenig nachdenklich an⸗ 
ſchaue, zieht ſich ſein zottiger Schnurrbart nach beiden Sei⸗ 
ten auseinander zu einem verlegenen Grinſen. 

„Herr!“ ſage ich, denn N einer ſo kümmerlichen 
Figur fühlte ich mich trotz lila Schlafanzug und roja ver⸗ 
zierten Schäferſtöckchen ſehr im Uebergewicht, „Herr!“ ſage 
ich alſo „was fällt Ihnen ein, hier ohne meine oder meiner 
Frau Erlaubnis zu Nacht zu ſpeiſen?“ — 

Und gleich frage ich ihn, ob er außer den beiden großen 
Paketen, die wohl alle Wertgegenſtände unſeres Hauſes ent⸗ 
hielten, Ya noch ſeine Taſchen gefüllt habe? 

Mein Einbrecher ſchüttelte nur den Kopf und ſchlug be⸗ 
teuernd auf ſeine Taſchen. 

„Dann alſo raus! aber durch die Tür!“ beſehle ich 
energiſch und voller Würde. 


Der Mann ſucht nach ſeinen Schuhen. Mit zitternden 
Händen band er ſie zu. Wie ungeſchickt er ſich anſtellte. 
Nicht einmal ordentliche Schnürſenkel beſaß er. Ich über⸗ 
legte, ob ich ihm nicht von meinen 

Er bückte ſich nochmals, faßt die Platte mit den ge⸗ 
füllten Tomaten, ſtellt ſie ordentlich in den Eisſchrank und 
ſchließt ab. — 

Heute noch glaube ich, daß alles gut gegangen wäre, 
hätte ich nicht dabei den elenden, ſtumpfen Blick geſehen, 
mit dem der Mann die Platte in den Eisſchrank ſtellte. 
Gemwiß bin ich ein Mann, der hart auftreten kann, der 
ſich unnachſichtlich durchſetzt, auch im härteſten Kampf. Auch 
a 5 gegen Ilſe! Ich kann unerbittlich ſein und 
herzlos — 

Aber ich kann kein Leid ſehen. Dann werde ich weich — 
ſelbſt meiner Frau gegenüber. Ich kann kein Leid ſehen. 
Wirklich nicht. 

Was war ſchon dran an den Tomaten? Hätte ſie je⸗ 
mand von uns noch angerührt, nachdem dieſer Einbrecher ſie 
in Händen gehabt? — War es nicht eine Selbſtverſtändlich⸗ 
keit, daß ich dem Mann ſagte: „Eſſen Sie ſie ruhig auf, 
wenn Sie hungrig ſind. Darauf kommt es jetzt nicht mehr 
an! Mann!“ — 

Und war es nicht e daß ich die Platte 
vor ihn auf den Tiſch ſetzte, einen Stuhl hinſchob und ihn 
nochmals zum Eſſen nötigte, als er mich aus ſeinen verfalle⸗ 
nen Augen ſchier ratlos anſtierte? 8 

Schließlich kann ich doch einen Menſchen nicht verhun⸗ 
gern laſſen! auch dann nicht, wenn er urſprünglich als mein 
as gekommen iſt — Das wäre doch eine noch größere 
Sünde. 


Und ich ſtellte ihm den kalten Braten hin vom Abend. 
Das Brot. Sogar ein großes Glas von der Ananasbowle. 
— Was iſt ſchon dabei wenn ich den Mann einmal ordentlich 
füttere? Ich kann ja morgen früh Elſe ſagen, daß ich in der 
Nacht noch einmal Hunger bekommen hätte. 

Was heißt übrigens „Feind“? — ſitzt da nicht ein armer 
Kerl vor mir, den die Menſchen geprügelt und verfolgt 
haben? Iſt der Mann noch höchſtens vierzi Jahre alt oder 
gar noch jünger? Iſt er nicht einfach zu ſtark verbraucht, 
zu ſtark gehetzt? Haben ihn die Menſchen nicht vielleicht erſt 
zu dem gemacht, was er hier iſt? Schreien in jeiner eis“ 
kalten Wohnung hungernde Kinder? Jammert dort eine 
Mutter? — . 

Die Bowle ſcheint ihm gut zu tun. Des Mannes ganze 
Haltung wird ſtraffer. Seine Kaubewegungen werden härter 
und ſchneller.—Ilſe wird ſich über meinen Appetit wundern. 

Aber immerhin. ich habe ein gutes Werk getan. Ordent⸗ 
lich hübſch wird das alte Stromergeſicht. Auch die Stirn 
ſcheint mir jetzt höher als vorhin. — Nur das ſtarre Grinſen 
der auseinandergezogenen Mundwinkel ſtört mich. 

Natürlich, beginnt mein Gaſt zu erzählen, war er ſchon 
jrüh Waiſe geworden. Fürſorgeerziehung, Und natürlich 
haben ſie ihn da ganz falſch angefaßt. — Sänger wollte er 
werden, berühmt und reich ſein! — Man hat es ihm nicht 
erlaubt. 

Prachtvoll war jeine Stimme geweſen. Auch 
ſchmettere er den Poſtillon von Lonjumeau oder 
Waldesluſt. „ 

Aber ich lehnte ab. Ilſes wegen. Es hätte ſie jetzt be⸗ 
ſtimmt erſchreckt — ; 
es muß jo verſchiedens in ſein Leben gekommen 
ſein; nirgendwo hätten ſie einen Vorbeſtraften gewollt. — 
Und er hatte doch einmal während der Fürſorge aus Hunger 
etwas Geld an ſich genommen 5 * 

Gott, das wechſelte dann ſo ab ſpäter. Zwiſchen Hunger 
und Sättigung, Arbeit und Bettelei, Freiheit u. Gefangen 
— Natürlich hatte er auch, ganz wie ichs dachte. Frau und 
Kinder. Vier kleine Kinder. Und alle zwiſchen zwei und drei 
Jahren. Und die Frau liegt jetzt in der Klinik und erwartet 
das nächſte. Jetzt muß das älteſte die drei kleineren be⸗ 
ſorgen! — 2 Ta 

Der Mann ſchluchzt. Auch ich bin ergriffen. Natürlich, 
jo etwas gibt es! Und jo mußte das alles kommen. — Aber 
ich konnte dem armen Schlucker helfen. Ich konnte ihn und 
die armen Würmer retten. Ein wahres Glück, daß der Mann 
bei mir und nicht nebenan bei dem mickrigen Geheimrat ein⸗ 
gebrochen iſt! 

Ich konnte helfen! * 

Morgen oder übermorgen ſollte er ſich bei mir melden. 
Für zwei oder drei Wochen wird ſich im Hauſe und im Gar⸗ 
ten ſchon genug Arbeit finden. Dann würde ich weiter ſehen. 

Nie werde ich den demütigen und dankbaren Blick des 
Mannes vergeſſen, als ich ihm den Reit des Bratens und für 
den erſten Anfang ein Dreimarkſtück in die Hand drückte. 
Nochmals klopfte ich ihm aufmunternd auf die Schulter und 
entließ ihn. 5 

Während ich die Haustür ſorgfältig abſchloß, hörte ich 
langſam und zögernd, als ob er ſich noch nicht losreißen 
könnte, den Mann durch unſeren Vorgarten ſchlurren. 

Müde ging ich wieder zu Bett. Feſt und glücklich ſchlief 
ich in dem Bewußtſein meiner guten Tat. Wieder einmal 
konnte man helfen und ein bißchen Liebe und Vertrauen 
ſäen. Waren wir nicht alle Brüder? 5 

Am nächſten Morgen wurde ich von Ilſe geweckt. 55 


ſtand vor meinem Bett und I 7 a 
anze Silber, alle Bronzeizusgeräumt. Durch das Ober 
ener in der Küche wärendſie hereingekommen! 


Ja, das Oberſenſter nachher zu ſchließen, das hatte ich 
wohl vergeſſen. 


heute noch 
Waldesluſt, 


Der ſtreitbare Gaſt 


Von Liesbet Dill 


Ich fuhr von Frankfurt nach Berlin in einem Zuge, der 
wenig beſetzt war. Eigentlich hatte ich Pech gehabt mit mei⸗ 
nem Platz, denn alle Abteile waren ganz oder halb leer, nur 
in meines hatten ſich kurz vor Abgang des ans drei dicke 
Herren geſetzt, die, obwohl das Abteil für ſechs Perſonen be⸗ 
ſtimmt war, ſämtliche Polſter ausfüllten. Als der Kellner 
zum erſten Mittageſſen rief, hatten ſie dieſer Lockung nicht 
widerſtanden — und ich war allein. Ich wollte mich eben in 
die Zeitung vertiefen, als mich ein Knall auffahren ließ. 
Die Tür flog in ihren Angeln. ein hagerer Herr mit röt⸗ 
lichem B und einem Handkoffer ſchnarrte: 

„Iſt hier vielleicht noch ein Platz frei?“ 

der Zug kaum beſetzt war und ich fand, daß unſer 
Abteil vollſtändig gefüllt ſei, ſobald die dicken Herren wieder⸗ 
kämen, ſo ſagte ich! „Nein!“, und dachte, damit ſei die Sache 
erledigt. Aber da hatte ich mich verrechnet. 

„So“, ſagte er und ſtellte jeinen Koffer auf meine Füße. 
„Das wollen wir gleich mal feſtſtellen.“ Und mit einem wilden 
Blick in den Gang, rief er: „Schaffner! Schaffner!“ 

Dieſer erſchien langſam und gemächlich. 

„lo, dieſe Dame behauptet, hier ſei kein Platz mehr. 
Bitte ſehen Sie ſich an, vier Plätze ſind belegt, das Abteil 
hat vorgeſchrieben ſechs — die Dame hat mich alſo belogen.“ 

„Verzeihen Sie“, unterbrach ich den Redeſtrom, „ich 
habe das nicht gewußt!“ 

„So!“, ſchnappte der Ziegenbart. „Nicht gewußt? Alſo, 
Schaffner, die Dame hat nich 1 daß das Abteil von 
vier Perſonen beſetzt iſt, obwohl ſiech ichs Plätze darin be⸗ 
finden; aber mir ſagt ſie einfach: es ſei alles beſetzt! Sie 
haben ſich alſo einer wiſſentlichen Lüge ſchuldig gemacht. Sie 
wollen wohl lieber allein fahren und glauben, die Eiſen⸗ 
bahnverwaltung reſerviert Ihnen ein ganzes Abteil, wenn 
Sie einen Platz bezahlen?“ 

„Aber ſo beruhigen Sie ſich doch!“ ſagte der dicke Schaff⸗ 
ner, den der hagere e andauernd am Knopf feſt⸗ 
hielt. „Gehen Sie ins Abteil nebenan, das iſt jas ganz leer!“ 

„So — Sie nehmen die Dame noch in Schutz?“ ſchrie 
der Herr. > 
„Ich nehme niemanden in Schutz. Ich habe nur feſtge⸗ 
ſtellt, daß nebenan —“ 6 

„Es handelt ſich gar nicht um das Abteil nebenan — 
es handelt ji um dieſes Abteil, worin die Dame ſitz, die 
lich die Zeitung vors Geſicht hält, wenn ich mit ihr ſpreche!“ 
ſchrie der Ziegenbart. 

Inzwiſchen waren die dicken Herren aus dem Speiſe⸗ 
wagen zurückgekommen und bauten ſich draußen als lebender 
Wa im Gange auf. Auch aus den anderen Abteilen waren 
die Reiſenden herausgekommen und ſcharten ſich rings um 


den ſtreitbaren Sahrgaft Di. drei dicken Herren zwängten 
ſich mit Macht durch die enge Tür, an dem Ziegenbart vor⸗ 
bei, ſtiegen über ſeinen Koffer und nahmen ihre Sitze ein. 
Im ganzen Abteil war nicht mehr ein Zentimeter Platz — 
es war voll. Das aber hinderte den Streitbaren nicht, auf 


ſeinem Schein zu beſtehen. Er rief die drei dicken Herren als 


Far an; er forderte fie auf, zu dieſer Sache Stellung zu 
nehmen. 
„Denn dieſe Dame hält es nicht mal der Mühe wert, die 
Sache aufzuklären. Sie hält ſich die Zeitung vor das Geſicht 
und tut ſo, als ob ſie ſchliefe. Darauf ſteht Strafe, Geld⸗ 
ſtrafe, Gefängnis...“ 

eigentlich ſo?“ 


„Wozu brüllen Sie 
Herren. 
„Ich hätte gebrüllt? Wer will das behaupten?“ 
Der Ziegenbart rollte die Augen und drang mit ſeinem 
Koffer auf ſeinen Gegner ein. N 
„Ich brülle niemals!“ brüllte er. „Ich habe den ganzen 


fragte einer der 


Kontinent bereiſt — jo was iſt mir noch nicht vorgekommen?! 


Und alles nimmt die Dame in Schutz.“ 
Laſſen Sie doch endlich die Dame 
der Schaffner vernehmen. 
„Sehen Sie, auch der Schaffner nimmt Partei. In 
welcher Zeit leben wir denn? Bekomme ich nun einen Platz 
oder nicht? Ich will einen Sitz haben, wo ich ungeſtört bin!“ 


in Ruhe!“ ließ ſich 


Die Reiſenden miſchten ſich ein, der Schaffner ſprach, 


Sie ſprachen alle 


die dicken Herren erhoben ihre Stimmen. ' 
Ziegen: 


zuſammen; aber den erregten Chor übertönte der 
bart, deſſen Zorn ſich auf den Schaffner warf. 
Er packte den Schaffner bei einem zweiten Knopf. 
„Laſſen Sie mich los! Das iſt eine Beamtenbeleidigung! 
ch werde Sie mitnehmen! Auf der nächſten Station!“ 
„Und ich werde mich beſchweren über Sie!“ rief der rote 
Streithahn, der vor Zorn blau angelaufen war. 


Der Zug hielt. Sie ſtiegen aus: der Schaffner, der 


Ziegenbaxt und der dicke Herr als Zeuge. Man ſah ſie alle 


drei im Stationsgebäude verſchwinden. Kurz darauf erſchien 
der dicke Herr wieder und beſtieg den Zug, hinter ihm der 
Schaffner. Der Ziegenbart kam nicht, ſtatt deſſen hörte 
man durchs offene Fenſter weithin ſeine Stimme ſchallen. 
Als der Zug aus der Halle fuhr, kam er ſchnaubend ange⸗ 
laufen, ſein Köfferchen im Arme. 5 

Da beugte ſich der dicke Herr, der als Zeuge fungiert 
hatte, aus dem Fenſter, deutete auf eine leer daſtehende, von 
Regenwaſſer reingewaſchene Bank und rief: „Bitte, mein 


Herr, nehmen Sie Platz — hier ſind Sie ganz ungeſtört!“ 


Dann brauſte der Zug davon. 


PN 


